
Ueber die von E. Miller herausgegebenen
griechischen Hymnen.

Die drei (hymnes Orphiques >, welche E. Millar vor eInIgen
Jahren in seinen Melanges de litterature gl'8cqua S. 437-458, be­
gleitet von eiuer Einleitung, Uebersetzung und 'Noten, herau~ge.

geben bat, sind seitdem von Meineke im Berliner Hermas IV S.56ff.
wieder abgedmckt und besproohen worden; es war, soviel ich
weiss, die letzte Arbeit von der Hand des einzigen Mannes. Zur
selben Zeit hat A. Nauck in seinem gehaltreichen Bericht über
Millers Melanges, in den Melanges greco-romains tirees du bulletin
de l'academie de St.-Petersbourg tome III S. 177 ff., vorzugsweise
dem ersten dieser Hymnen seine kritische Sorgfalt zugewendet.

Eine leidlich befriedigende Recension des entsetzlich verdor­
benen Textes dieser, Poesien wird selbst dann kaum möglich sein,
wenn die handschriftlichen Grundlagen derselben uns umfassend und
vollständig vorliegen; durch Millers Ansgabe, deren Verdienst darum
nioht geschmälert sein soU, ist diese Bedingung augenscheinlich
nicht erfüllt. Und da er zugleich, ich weiss nicht aus welchen
Gründen, die Quelle seines Fundes uns verschwiegen hat, so sind
wir einstweilen verurtheilt, nns in Geduld zu fassen.

Inzwischen aber dürfte es nicht verfrüht sein, wenn ich hier
eine Wahrnehmung mittheile, durch welche, wenn ich nicht irre,
diese, Publikation, die sonst' für die Geschichte weder der Literatur
noch der religiösen Vorstellungen des sinkenden Alterthums einen
erheblichen Gewinn abwirft, eigenthümlicbes Interesse erhält.

Ich lasse zur Seite des Hymnus auf Helios, n. 11 bei Miller, eine
Stelle aus dem ersten der zwei griechischen Zauber.pa.pyri
des Berliner Museum s folgen, die von G. P,uthey in den Abhand­
lungen der K. Akademie d. W. Berlin 1865 S. 109 ff. veröffentlicht
wOl'den sind, und deren sich bis dahin Niemand, wie es scheint,
bei der Lektüre jenes Hymnus entsonnen hat. Ich folge zunächst
Meinekes Recension, obwohl ich seinem kritisohen Verfahren viel­
fältig nioht beipflichten kann.



'illt1i'P0!JiJl~'l,il.l1ilR,il.Olil'IJ~3.1ilO{/l.1i~u

'n/mvrt7U::'Itmurlfl1tilOO'1JI''IJ'XItmlt'!1XV,uv50rt/iJdJ .....'Is(;t';,\)I<:(;I

'ayX(l,)(990ilOX3.t1.(;dJll5~oauao:J.~1i1oXP1t00iJ.'I1SJ

'aorllJ9x1J:l0.:u;D~~fJ:lOUyrI1D3'1JdJ5?l1dJoDnoX9iJ9:huau

9Y.(;9lt91-0:LnVih;111UaorlDox'am:L'I1UOOU10#1.(;rJ,(2
I,Ittm.(;m.(;mdJ111XrJSl~

Ml,i.(;1iJ'f!51Itr!.JiH01iil.f!Jof1JIt~DrJ170ttJlO,~m.4~Yx
lto1.Um9Xao)mpl1711ymy7ilm.(;9.(;X

.1DtlillJßOrlU.(;O'Uf}5211D51rJ:LItOO'piJ101illrJ3.1177~

1rJfl,~11P7D10urpa.(;ttr,((Il511~"UI~5~:!f}vo'"!rt11:!!P'):!

'731}'Jap90'IJ'UilDil90Xil~:L?11Xtt'1J1D30ll:L73il11y01:\
,orlv:!'lJltapUIl9.(;OUh,tlo:!'pom:!pOMU1110171'11>1·

'ltlß.(;yt·50'!ldJ:'13tt013.011511rlp~MJU'f1ttO~1Jy~,dJtJno/
'51Vpl01'1J'U'l5111rl'l,u'l5pJa3:LVOX5,llD1lturli!'D?PUl'J

'11.ll~1t0orb101irJl:J..il'fJ,pUrl'501X,Y7iJrl5~11aU

'll~nv;1'IJx1lJ3.(;U"(fiItW1'IHlrptttlf1'{11Dgtt~9l
'5ltxl-ptt'{1,U/}5!!:1)1JJVrll-PU10iJUttOtt9179Dn9Yi5~:LXail

'lt1D()fJXVllrJm.13YfJpp;1111Xp11X5aOil~J(D~U~03Ul}0
'5111am1t3111!H11:L1103117311ilO:Lao:!11ltOl'i111flltom.1lflU u(,I\(,,,..,J.J'"t

'ilOO(pX?'Ul,1IImI"XEi.!5(1Y9J1vilf111.(;MJ(5UriJ,(,fl,~

'aori!)9Xl1:W'U!)y!1'!J:lm.iJpX1177'901'ori011'(tt!!-II~p~'lJX01
'5!J:lilf1oiJoD1950pdJfl,~iJu~oilmufJ1iJ.(;il"l53ilOJi1'IJ~

l'IJ:Lt!Orl'}lI'lJ.(;ltir'50P111~11J(fJ;1599pXtU5ltl'lJ,(,

'l1~ltOJ7El"~fjOIt'iJ0I!:0II~:L~o'm,?~''(KotJl-~JJ'1.(;IJP
'ltO.1ll.XJ1ilEl513iloiJO'11a1.E/1.10nodJfJv:LV:lfl,tJ'U11ltoJiDOX I4.:.(I'It)J

'1010119117DJ.00'I1J!.Y1irt'l1:l!J:l"1.'JX1Q1D(JtJl.:10~l\1
•513I"-Y11J!.)')~'1il1'{'fJU03'Up:L''lJ:lil'lJUl15~jfJ'rJIt(p.IltElrt

'.1/l)'ooJY.:wlnl,,!iloY9u1t'lJI-~ri1D10Y1ijJ.10101°:/.(;111

'iJf!:utlO:L11llpxp5~l-oyrbilm'U~lp'mf9xODaoX91YH"

'5mo$1'1150lt31fl}oXou'lI!IlJrlPilr?tlll11.~:Ll0dJO(J3Y<•

uauaqallallsu-n,tal{JliJII!N':i!UOAaw,taqOll9!.l~



griechischen Hymnen.
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Diese Verse, welche, wie man sieht, ziemlich genau mit den­
jenigen Stellen des Milier'schen Hymnus auf Helios sich decken,
welche hier durch gesperrte Schrift hervorgehoben worden 1, sind als
Thei! einer Anweisung zur Psychagogie und Nekromantie überliefert.
Diese beginnt in Prosa mit umständlichen-Vorschriften über die Zu­
rüstungen ZUl' Beschwörung (So 127Z. 362ff.). Sind sie beendigt,
heiBBt eB dann, so hat der PBycbllgOg feierliohe iJmlJo4 zu re­
citiren, welche nun folgt. Sie wird eingeleitet durch einen jambi­
schen Trimeter und einige Worte ohne Rhythmus 128 Z.29611
-297); an diese schlief:lst sich eine Reihe übel fabl'icirter, dazu
auch hier und da verdorbener Hexameter 2, welche ApolIon, Michael,
Gabriel und Abrasax citiren (8.128 Z. 298-8. 129 Z. 311). Wieder
folgt ein kurzes Stück Pro!llt, das am Ende zum heroischen Maass
zurückkehrt (Z. 312-314). Nun erhebt llwh die Anrufung zu
höherem Schwung: es kommen (Z. 315) die wohlgebauten Verse,

welche ilQ VOl'hergehenden abgedruckt sind; Bie schliessen mit den
unverständlichen magisohen Lauten, welche man <gnostischeWörrer'
zu nennen pflegt, und die mit den 'EgJf.(Jtu 'Yvaflltam üborein
kommen ll

• Darauf fährt die Anweisung in Prosa fort, der Geist wird

'1 Die Uebereiustimmung würde nooh weit gl'össer sein, wenn nicht
Meineke im Anschluss an Miller von den deux copies differentes de cet
hymne, die der Herausgeber in !leiner Hds. vorfand, und welche er A
llnd B bezeichnet, die letztere Recension fast gänzlich beiSeite gelassen
und in die adnotatio verwiesen hätte. Hiervon später.

2 So ist Z. S03a für ftVl:oUlj' zu schreiben (WcoU1],~'m

8 Vgl. Sprengel Gesch. d. Arzneik. II2 S. 186ff. 286, Welcker kL
Sehr. III S.79, Lobeck Aglaoph. S. 1550ff., Parthey a. a. O. S. 116, Stc­
phani •über ein ephesische!l Amulet', melanges Greco - Rom. I S. 5 ff.,
Maury la magie et l'astroL dans l'ant. (1864) S. 53. 65. Tychiades bei
Lucian Philop!leud. c. 9 disputirt gegen (len Glauben an die Heilkraft
eines ÖllQPIX ffH1TC{i1IQV ~ ~ij(11' fJaf!flaQlx~. Ebenda o. 12 bannt ein Ba­
bylonier Schlan~en tTCWTWlI lEQaT/Xa 'TIva Ix {llfl),QlJ na),wa. uvo/um,
l:rmf (auch im Berliner Papyrus Il werden die magischen Worte ähnlich
gezählt, sO S. 151 Z.84 Of/Oü OllOf/raa tfJ'), und der pythagoräische Weise
und Heilige Arignotos c. 51 die Ge!lpenster ll(!OXEI{!UfftflEliO' riw Cf'!?,X01'­
üetfrttTflV bclf!Q1]i1lv airlJTCTII~'l!JV 'TU <pWl'U aLe. Insbesondere aber ver­
gleiche man Porphydos bei Euseb. praep. eV'. V 10, 8 .1 61: x{(~ Tel

äU1/flll fJoU),ETaI ol'oflara XCI~ TWV ltC1f1flWlI TCt flaflflaea :>rf!d 'tWl' EXai1'T'!)
olxflwl'; EI raQ '.n:Qo. 'Ta O'flPCtll'ap,El'Oll &<poeiF Ta ChWÜOll, aimt(lXlj' ~ aur~
p{VOlJi1c, EVl'OW; 6f1),wC1m" xal' CJ1l010110Ül' i'maQX!], Towofla. oi! ;Va!? 1l0U xa~

o xa),QVflElI[l' Air{mT/O' 11'11 up rEIIEI" El 61: xa~ Al"UllTlO" ~U' oll Tl yE
AtyuTCrtfl XqWflE'VO' Cf'01vii oM' av{J'e01'JCElq. g),w. Xf!WflEVO'. Sehr reiohlioh
finden sich diese Formeln in dem ophitischen Buch Fistis Sophia; die
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unter genau bestimmtem OeremoQ.iell empfangen, befragt, und mit
einem kurzen Gebet, aus Versen und Prosa znsammeng~setzt (8.129
Z. 342-S. 130 Z. 345), entlassen. Dies.e gesammte Abtheilung
des Berliner Papyrus n. I CAiiOllwvU"K~ Eiild'1fJlC;) bildet den Schluss
in einer ganzen Reihe von magischen Rezepten.

Es tritt uns hieraus aufs Lebendigste der praktische Gebrauch
vor Augen, dem nicht nur der Hymnus n. II bei Miller, sondern
auch I und III bestimmt waren. Denn wie II auf Todtenbeschwö­
rnng, so läuft I (an Hekate) auf Lieheszauber hinaus, welcher das
spröde Mädcllen, aufgeschreckt durch Hekate mit dem wilden Heere,
dem Liebenden in die Arme treiben soll: nngefähr wie Lucian im
Philopseud. c.. 14 das lehendig schildert 1; und BO bezweckt III
(an Selene) nichts Anderes als das Herabziehen des Mondes, das
schon in den Wolken des Aristophanes (750) erwähnt und auf einem
bekannten Vasenbild dargestellt ist 2. Der Schluss dieses Hymnus

B]..8" Eii' Eftl:t'Ü; {}va/au; Kai fWl mOE ii(!f};yp.a iiO{.,,/fJOll

kUngt wie ein allgemeines Formular, in das der spezielle Wunsch
im einzelnen Fall einzusetzen war, und mochte bequem überleiten
zur näheren Angabe dessen, was unter .ME n(!firw.t. ge~ade vor­
standen wurde. Diese· drei Gedichte können als E p 0 d en bezeicbnet
werden.

Die Analogie zwischen den von Miller herausgegebenen Hymnen
und den Berliner Zauber-Papyri reicllt aber weiter. Wie für diese
es charakteristisch erscbeint, dass die_ Anrufnngen, aueh abgeseben
von den gnostischen Worten, Poesie und Prosa durcheinander men­
gen, so lassen Millers Angaben nns Spuren ähnlicher Miscbung er­
kennen. Zu h. I 40 merkt er an: ce qui .suit est ineomprehen­
sible, et paralt etre ae la prose, a laquelle sont males des frag-

Inschriften der sog. gnostischen Gemmen sind von O. W. King zusammen­
gestellt in dem Werk the Gnostics aud their rema.ius ancient and me­
diaeval (IJoudon 1864) S.94ff.

1 Auch könnQn die <J:>r<Qp.c<,,~UrQu.'l.t des Theokrit vergliohen werden.
Ueberrascbend ist der wnnderbar klassische Anstrich des schönen ser­
bischen Volksliedes 'Liebeszauber' bei Talvj Bd. II S. 194 f.; dazu ist
angemerkt: genau dieselbe Hexerei kommt in mehreren Gedicliten vor;
eins davon übersetzt Kapper.

a Die landläufigen Gattungen der Zauberkünste fasst Luoian Phi·
lopseud. 13 zusammen, wo der abergläubische Kleodemos von dem hyper­
boreischen Hexenmeister rühmt: Ta p.lv raf! (Jflt"Qtt. TcwrCl TI. xeij "al
Ur~tV, ·811a hUtf~tY.WTO EQWTCI, tnt1lEft1lWl' xnt tfa~uovlt, C}llarWll xal, VE­
xt!0vr; !cJlOll, allaxaJ.r;ill "at T~ll 'ExtfnW ltUr~ll b'lt(lr~ n.aQM.1Ta, xr<t T~ll

.Ed~vljv xcmeunciJv;
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• <:. \ c' I (C' C ..._ \ .......
menta de vers: cnra voazwv 1. 8113" vO. - SlO) ~(Jars~ ~a~ r"lg

)Cat UXOOV01I (f. 8v) ~aAsova~ o(Ja~oJl7:a ftSrav a~oxo0'TJfl8ftOV, KrA. (sie)
Puis vieiment une foule de mots gnostiques qui se terminent par
le vers U]lcv& KrA. Zu Il 22 bemerkt der Herausgeber: au lieu de
ce vers on lit dans B: 8n $n~aAOVftUt U1:(!aft8fl~g mffVOfta X,3'8­
3'wn 1.AwAafL tOW .l;ovxsmntov. Hier that also Meineke nicht recht,
indem er ganz willkürlich die Worte 8n - 7:oiJv0fta wegliess, da­
gegen die folgonden gnostischen Worte in das Gedicht einsetzte.
Ganz ähnlich ist die LA. der Hds. I 9 0?3 KUAW 8AAoepovaAwswau
aVav8ta, aus der Miller und Meineke gewaltsam einen Hexameter
gebildet haben. II 15 liest A ~v (d. i. fva) 8au 3'SAW $V rpfl8atv

$fta'U; ]lallTet ftOt $KrsUa!l' Und der Schluss dieses Hymnus lautet
nach Miller nEft'/Jov 7:0V oatftOl1C/. 8V]l8fl l;U7:'TJuaft8l1 TrJo • •• (sie); es
ist wohl nicht gerechtfertigt, dass Meineke aus diesen Worten einen
iambischen Trimeter gebildet hat. Davon später. Freilich fühlt
man an einigen dieser Stellen ziemlich deutlich eine ursprünglich
hexametrische Fassung hindurch: sie ist aber von den compilirenden
Redaktoren durch ihre willkürlichen. Variationen und Erweiterungen
verdunkelt und zerstört worden; ein ~eutliches Beispiel mögen die
bescheidenen Zusätze von A und B zu TI 13 geben.

Nehmen wir nun den auffälligen Gebrauch hinzu, den Miller
von den Punkten hier und da macht, so können wir der Vermu­
thung uns nicht erwehren, dass der Herausgeber, auch abgesehen
von der foule de mots gnostiques, die er, wo es ihm gut schien,
weggelassen, uns einen Theil der Prosazusätze vorenthalten hat.

Ich könnte leicht aus ähnlichen kleinen Beobachtungen noch
weitere Beziehungen zwischen den Berliner Papyri und unseren
Hymnen aufweisen: ich darf aber kurz sein. Diese <hymnes 01'­
phiques' sind excerpirt aus einem Zauberpapyrus,
welcher dem von Parthey herausgegebenen durchaus
analog ist.

Ich habe für diese Behauptung, ausser dem Gesagten, eine Reihe
von Argumenten anzuführen, und von diesen erachte ich zwei für
durohschlagend. 1. Der Herausgeber giebt überall, wo er die LA. der
Hds. genau anführen will, die Worte ohne Accent. 2. Die Hds.bedient
sich an einer Reihe von Stellen einer (weder von MilIer noch von Nauclt
oder Meinelte erkannten) Abbreviatur, welche nur in den Zauber-

1 Dasselbe Wort findet sich unter anderen unverständlichen Lauten
im Berliner Papyrus I 8. 125 Z. 202 geschrieben X$EtfWl1Vt. Ein dem
folgenden Wort ähnliches 8.126 Z. 2:;16, $'1).W).IXP., 8.153 Z. 117 J..rdaolf!.
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papyri vorkommt, und nur Sinn hat in einer zu praktischem Ge­
brauch bestimmten Agende: ~ oder 4, für 0 oeiva, <der N.N';

es ist dafür jedesmal der bestimmte. Name entweder des Bescbwä­
.renden zu suhstituiren oder dessen, gegen den die Beschwörung ge­
riohtet ist. loh habe diese Stellen besprochen im dlitten, kritisohen
Theile dieses Aufsatzes, zu h. I 15 1. Es treten andere Indicien
hinzn. Die Variantenangll.ben Millers vergönnen uris reillhliche
Spuren fortlaufender Scllrift ohne Wortabtheilung ; z. B. I 4, 6,
9, 15, 38. III 9, 14, 36, 41. Diese bedingt wiederum Eigen­
thümHchkeiten in der Schreibweise der Papyri, wie sie gleiohfalls
in Millel's Hds. uns begegnen: so die Versohmelzung des auslauten­
den II und anlautenden (J zu ~, welohe wir II 5 und III 36 finden,
so das einfache statt doppelten (1, wo aus- und anlautendes (J zu­
sammenstossen, TII 50. Der Papyrusschrift eignet in besonderem
Maasse die beständige Vertauschung von a~ und E, die auch in
Millets Hds. ausserordentlich oft hegegnet. Correoturen der Hds.
vermerkt Miller nnr ein Mal; das iota" snbsoriptum scheint ausser­
orde~tlich selten (vgI. Parthey a. a. O. S. 112 f.). Eine Reihe von
Schreibfehlern - und mitunter kann man den Gedanken schwer
unterdrücken, dass es Miller selber gewesen, der sich im Abschrei­
ben verlesen habe - lassen sich sehr gut durch Zurückführung' auf
die Majuskelschrjft der Papyri aufläsen. Ich verweise hierüber
auf die kritischen Anmerkungen} die ich im letzten Thei! dieses
Aufsatzes folgen lassen werde. Endlich vereinigt sich mit unserer
Annahme trefflich der Umstand, dass Miller den Hy~nus auf Belios
in seiner Hds. doppelt, in zwei versohiedenen Reoensionen, vorfand.

Möchte es doch Herrn Miller bald möglich sein, UDS den uno
verkurzten Inhalt der Papyrus-Handschrift vorzulegen, aus welchem
die Epoden an Hekate, Helios und Selene, vielleicht unter dem Drang
ungünstiger Umstände, ausgezogen sind.

Vergleichen wir nun die nehen einander gedruckten Stücke etwaa
genauer, so ergiebt sioh sofort, dass die Verse des Berliner Papyrus

1 Es ist natürlioh, dass nur die dieser Literatur eigenen Kunst·
wörter un.d Formeln, die Ausdrücke für häufig wiederkehrende magisohe
Ingredienzien durch Zeiohen und Compendien wiedergegeben. werden.
Vgl.Parthey zu Papyrus I Z. 9; 72; 262. II Z. 60; 73; 80; 81. Reu­
vens lettres a M. Letronne etc. II S. 10.
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ein Excerpt des Miller'schen Hymnus sind: freilich die Möglich­
keit zugelassen, dass dieser selber aus einem an einzelnen Stellen
ausführlicheren Original gezogen sein könnte, das dem Mystagogen,
welcher die Beschwörungsagende des Berliner Papyrus zusammen~

stellte, unmittelbar. vorgelegen hätte. Aber dem sei wie ihm wolle;
er excerpirte so mechanisch und gedankenlos, dass es ihm möglich
war, nach lJv:Ja 1J[,flwmt (V. -8 bei Miller, V. 2 des Papyrus) die
folgenden drei Verse ausfallen zu lassen und mit ihnen das für das
Verständniss,. unentbehrliche Subjekt zu 1JbflOVrW,

oalflOlJSr; &v:J(!rlm:wv Ot TC{Jbl' p&.or; lilao(!owvrtir;.

Wir erhalten einen lehrreichen Einblick in den Haushalt,
mit dem diese Gatt.ung der Literatur bestritten wurde: es ist die
ausgebreitete Literaturgattung, welcher jene C ägyptischen Bücher'
angehörten, aus denen der Pythagoräer Arignotos bei Lucian (Phi­
lopseud. c. 31) seine zauberkriiftigen und schauerlichen Sprüche im
Hause des Entychides zn 'Korinth hersagt. Eine reiche und gute
Hymnenliteratur, deren unmittelbare Abfassung, mit Benutzung älterer
Elemente, ich ungefähr in die Zeit des Nonnos setzen möchte, und
die wohl auch in Aegypten entstanden ist 1, scheint in compacter

1 Wunderlieh ist Partheys Verrnuthung (S. 116), elf möchten die
Verse in den Berliner Papyri Uebersetzungen oder Nachbildungen deI'
Hymnen des BlLrdesanes sein. Kaum bildet der Inhalt dieser Poesien
auoh nur einige oberflächliche BerÜhrungen mit dem System des syri­
schen Gnostikers dar, soweit wenigstens es zu unserer Kenntniss ge­
kommen; vgl. Hilgenfeldt Bardesanes (1864) S. 29-72. In den wesen- ,
losen und kümmerlichen GebillIen seines mythologisirenden Denkens
suchen wir vergebens nach Elementen volksthümlioh griechischer Re­
ligions-Vorstellungen, von denen jene Hymnen noch erfüllt sind. Und
in diesen wiederum begegnen nirgend spezifisch christliche Anklänge;
selbst die jüdischen Bestandtheile sind jüngere Zuthat und gehören den
Hymnen nicht ursprünglich an. Wie g-rulldverschieden Ton uncl Inhalt
der geistlichen Lieder des Bardesanes gewesen, können die Uebersetzungen
bei Merx Bardesanes von Edessa (1863) S. 8lf. zeigen, vgl. auch Baur
christI. Gnosis S. 236. Endlich auch waren die griechischen Ueher­
tragungen seiner Hymnen, und ebenso die der Gesänge seines 80hnes
Harmonios und seines Gegners Ephraem, den Originalen entsprechend,
offenbar psalmodiscller Art und in lyrischer Maassen geschrieben, .wie
sie denn in Nacheiferung des Königs David gedichtet worden, um zur
Harfe vorgetragen zu werden, vgl. Hahn Bardesanes Gnosticus Syrorum
primus hymnologus (1819) S. 28 ff., Hilgenfeldt 8. 25 f. Wir haben· sie
uns vorzustellen älinlich dem Hymnus des Clemens Alex. paed.. III 12
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Masse den schriftstellernden Zaubermeistern vorgelegen zu haben.
Aus dieser sind ihre Beschwörungen flUchtig und willkUrlich com­
pilirt. Währentl jene magischen Rezepte und Agenden immer
neu aufgelegt wurden, sind offenbar die poetiso~en Litaneien aus
einer Haud in die andere gegangen, stufenweise> entstellt durch
Unwissenheit und Willkür. Die Verse wurden duroh ausführende
oder umschreibende Zusätze der Prosa angenähed, unterbrochen
durch unverständliche Zauberworter und Prosa-Sätze 1; zu den alten
Fetzen,"die immer neu zusammengeflickt wurden, traten dia poeti­
schen Zuthaten der Redactoren, mühsam verknüpfte traditionelle Flos­
keln. Wie scharf. diese mitunter von den .kunstmässigen Bestand­
theilen sich abhohen, zeigt besonders grell die Anrufung des Apollo
im z.weiten der Berliner Zauberpapyri. Es ist um so mellr der
Mühe werth, aUS derselben einige wohlgelungeue Verse (8. 152
Z. 88ff.) hierher zu setzen, so wie sie mir zu schreiben scheinen, da
die höchst dankeuswert.he und interessante Publikation Parthey's
wohl nicht die verdiente Beachtung g{'\funden hat,

Xai(lE, nV(loc; l:cw.la 2, Tr//..saxonE, XOlQ(l.lIli K0f1f.t0V 5,

'11$Atli X},VWnWAE, dtoc; rat~0l.w lift/la 4.

p. 115 8ylb, auf Christus, oder dem dogmatisch -mystischen Lied der
Ophiten bei Hippolyt V 10, um nicht an Synesios zu erinnern. An­
derseits scheint mir· freilich, als ob in dem Galimatias und den Prosa­
am'ufungen der Berliner Papyri maMhes Ophitische sich fande; es käme
auf eine eingehende Vergleiohung des Buches Pistis Sophia an. Ich über­
lasse aber gern Berufeneren die Erforschung dieser Znsamnlcnhänge.

1 Die Kehrseite hierzu hilden die Ilrl<chtheile von Hexamet.ern in
der Prosa der Berliner Papyri; z. B. I Z, 212 8. 126 EllIxa}.,ovpal (JE
'ltl:(!IE T<OIJ7tlX1!TWV h' hJ(Jft avayx'llS, Z, 221 (1<00'011 pE Iv hJ(l~ ave<y'lt1j;;,

II Z.llS 8.153 'ItllilHpot p.{rtO'TE ilEe Kopp.1j" 165 8.155 !'}.,a.:J.t
p. 01, TtP I1tP b {. fI .lmt ~I1W El'P.E1'~' xat. Ev(laTo., vgl. hierzu II Z. 88
S. 152 EWE7EE TtP (schI', utP) 1xhll 1WVa.l(~(lrITE ,9aTTov'.it1l0}.,}.,ov.

2 Helios wird von Nonn 0 s öfters 1llJf!opap.{1j' genannt; 'vgl. Dion.
xn 36, XXXVIl11l6.

6 Helios wird Q{0'1lom -XOO'ftolJ a.ngerufen hymn. Orph. 7, 16, und
im oben abgedruokten Hymnus V. 10 und 26. Nonuos lässt Bakchus
den tyrischen Herakles so anrufen, Dion. XL 369: (HiTf!0X(Twv'Hlla"}..ES,

&va~ lllJf!OS, O(lXaP.E XOUpOlJ.

4 Vgl den orphischen Hymnus auf Helios (7) 14 EUOU, 7Ea(Jt­
rpft~., XO(Jp.ov 10 rrEf!l4(!op.ov iS.up.a, Nonnos in einem Hymnus auf den
tyrisohen Herakles, der Helios gleichgesetzt wird, Dion. XL 379 na,u­
rpaEI: aUM(!o. (jp.p.a.
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naf1cpasr; 1, {n/ltKs1..ev&e 2, omcmr;, oVt!avocpotr:u B,

alr1..~s~, axdlC1'Jm <t, na1..atrslItk;, t1,IJCVcpt,1..CKT:8·

XflVOOftl1:tt'!J 5, cpa1..cttt0VX86, nV(JtlJ&e'll1it; 1, aZoÄO:1'Wf!'!J~'

nOO1*'1; 8, &xaf1al; 9, XflVIJ~IIL8, XflVl10xE1..evth 1\>,
I .f1' I ' '11' 0.1-, \' fna'llmr; u 8taoqow'II 1:13 Kat f"ftcptvCW'll Kat a1COVOO~'.

aol qiAorsr; wot'llOV(Jt cp8ttaVY88r; ~f1aT:Or; lJq:1'ttov ' 12

(Jot OS f1E(J1Jf1{Jqt6oo'l!T:(J, Ul nolov OtaJ.lEr:fl~lJaVu

1 Vgl. Euripides Med. 1251 f~ M ra T6 xal 1Htp.epIX~' I axrk ~'1eUou,

und die in der vorhergehenden Note angeführte Stelle des Nonnos.
2 Die Hds. lH/J/lffleu{Ja. Dies Adjektiv gehört Nonnos an; vgI.

Rigler melet. Nonn. II S. 23.
B Das Wort o"C!!1.voepo(rTj' braucht Gregorios von Nazianz carm. de

vit. vanit. V. 6 (Bd. III S. 1301 Migne) :Jein:TjlOl; M(I/v '1100'11 OVC!U'II0ff·otr'fj'll
und im selben Sinn praec. ad virg. V.652 (1II 629 M.). Die Form ouC!avo.
(POITO' findet sich in einem der Hekate in den Mund gelegten Orak~l bei
Euseb. ev. IV 18, 6 und Lydus de mens. 1II 7 aus Porpbyrios
(G. S. 151) ~ü' irro <lP.l XO(!1j 7CoAucprulp.aTo. OU(!(t}fOqJ01TOI;.

4 Die Hds. IXI.X1jTa, was bereits von Kirebhoff gebessert.
6 Bei Sophokles O. R. 209 von Dionysos.
6 Die Hds. epa).EC!0v;CE, vielleicht
1 Dies Wort findet sich nur bei Nonnos ; vgl. z. B. Dion. XXIX 193.
S Dieses Wort gehört Nonnos; vgl. Dion. V 534, VIII 177, XXIV

77, XXXVII 461, und sonst.
9 Die Hds. axup.ve, wodurch 'zwei metrische Schnitzer entstehen

würden, da weder die erste Silbe dieses Wortea in der Thesis verlängert,
noch die erste des folgenden Wortea kurz gebraucht werden kann.
iixap.{(~ wird Helios (nach Hom. Z 239, 484) auch im orphischen Hymnus
7, 3 angerufen. Empedokles bei Euseb. praep. V I) 1lEUov Ct.xup.avTlJ'.

10 Dies Wort scheint sonst nicht vorzukommen.
n Die Hds. xat dl10C!ollJ'II. Vgl. zu diesem Vers Homer r 277, }., 109,

P. 323.
a Die Hds. ;;C!:J(!ov. Vielleicht ist mit dieser Aenderung der Vers

noch nicht ganz geheilt und ~P.lXTQI; corrupt. "OC!:JC!o~ ist hier wohl, wie
öfters beiNol1l1oS (vgI. Dion. XXXI 138, XXXVII 87), pel'llönlich gefasat;
Orthros mit der Geissei in der Hand bildlich dargestellt: Ioa.nn. Gazaeus
ecphr. tab. mundi II 239f.; vgI. auch Wieseier Annali delI' lnst. 1867
S.20H. Auoh wötvw. ist in ähnlicher Verbindung äusserst beliebt bei
Nonnos. Ebenso das Wort (I'E{(IXur~l;;vgI. Dion. XII 162, XXIII 93,
XXXI 141, XXXVIII 81; 92; 181, XLII 420 u. ö.

18 Die Hds. f-Wl'1fflßf;1LO<1'Tt, dazu Hercher 'lies p.Et11jp.{JetOwvn'. Dies
Partieip gehört ohne Zweifel zu miA.O'lI, in dem nämlichen Sinn, wie es
Nonn, Dion. XXI 312 heisst HE).{OU fJlt.lpl,ja P.EI1"1f1ß(!tl;ovlJlt.v OJevwl'j
.Über diese Stelle, sowie überhaupt über dies Wort vgl. Rigler melet.
Nonn. VI 8.6f. Wahrscheinlich schrieb dei' Dichter nach Apoilon. Arg.
II 739 die Form P.1ir11jP.!J(!tOWVTlx.
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"4vroAf.'lJ 1 penn'Ctafhi ~OrJ6C1rpveOC; 11 Elc; 601} obcov
> .l.._ ' II \ ~, A' > ß"aXVVHcn/ OtE!XEt' 1lf!() lJE (JOt aVOlC;' aJrl'E 01l.'lJ(16'1',

wxsavrji 'KCXrarOVC1CX 1lVet'l'QErplwv tvr~ 1lCOJ.WV <I.
'l\T.'l: ' > , 0.. . '" ö ~-' >\ > ,J.,t';, rpvYU/; OVeallOVllll 'KaranaMIifIU ., EV. Cl.1I axov.C1!l

1lWAtlCav u.prp~ ·t:lllovra OeOOV1l0rlt f/ott;ov Ifl&a8!J..'lJ~ 6.

Die zahlreiohen Anklänge dieser Verse, welche möglicherweise Bruoh­
stück einer ursprünglich weiteren unseres Helioshymnus
sind, an Nonnische Poesie werden durch die Nachweise, die ic~

unten gegeben, wie sie mir gerade zu Gebote standen, wolll klar
genug dargelegt. Fl'eilich geht die Verwandtschaft nicht so weit,
dass wir etwa die künstlichen Gesetze des Nonnischen Versbaues
dnrcha~s hier wiederfanden; wie denn namentlich die bei Nonnos
verpönten trochäischen Versausgänge durchaus nicht gemieden sind.
So viel scheint festzustehen: sind diese Hymnen nicht mit direkter
Anlehnung an die Poesie des Nonnos verfasst, so liegen, ihnen die
nämlichen religiösen Dichtungen zu Grunde, welche auch Nonnos
benützt hat.

Es verdient beachtet zu werden, dass in den Dionysiaka eine
Reibe theils längerer theils kürzerer Anrufungen begegnet, die ganz
im Stil der späteren theologisch -synkretistischen Hymnen gehalten
sind. So ist namentlich die lange Anrede, welche Dionysos an den
tyrischen Heraklell richtet (XL 369-410) nnd aus der im Vorher­
gehenden mehrere Stellen zur Vergleiohung herangezogen 'worden

Hds. anoAt'1>. Die persönliohe }LVTOAt'1 und dV(J/r; finden
sich Nonn. Dion. XLI 282ff., XI,VII 624, Ioann. Gaz. eephr. tab. mundi
II 201; vgl.auch Hygin fab. 488. Ich habe beide Worte gl'Ollsge­
schrieben.

2 Vgl. Quint. Smyrn. I 1S8 eocro(JcplJ~(Jr; 7:lq-rivliU:t.
8 Hds. (J'r{XEl. Ueber die Wohnungen der Gestirne s.•la.hn

arÖhaeoI. Beitl'. S. 68: Besonders häufig redet Nonnos von denselben j

s. Dion. VI 432, XII 4, XXXVII 91. XXXVIII 222 ff. etc.
4 nVelTeecpfClW cUp.Clr; f:n1lwv Nonnos Dion. X,l112 von den Pferden

des Helios.
5 Hom. r 851 oveClVOV i'R 'RIITincu:ro,darnach Nonn. Dion. XLVIII

614,oveavo{}EV 'InT{nClATo. Vgl. auoh Eur. Ion. 1150f.
6 Sehr ahnlich Nonllos in der öfter erwähnten Anrufung des tyri-

sehen Herakles. Dion. XL SBI ff.
Nuf; p.tv lt'lOVTII1Tij!}l c!UßXOflEV'1 ufo nvquti!
Xcf{;ETlU aunj€?llITO" (irE {;vyÖV "ervcpov ~l'RWV

ltxf!0cpa.".q. f1l:71:<'.o, lflitl1l1ETeu oq{ttOr; aUxljV.
Diese und ähnliche Dichterstellen erinnern an zahlreiche antike Dar­
stellungen des Lichtwechsels.

Rhein. Mus. f. Phllol. B. F. XXVII. 25



886 . Ueber die von E: MilIer herausgegebenen

sind, durchaus ein l1ymnus a.ufden phönikisciJenSonnengott zu
nennen, und als solcher mit bewusster Absicht angelegt. Sehr ähn­
lich sind die an Selene gerichteten Verse XLIV 191-199, die sich
mit den 'orphischen Hymnen' nahe berühren. Einen Hymnus auf
die Stadt Beroe bilden die Anrufungen XLI 143~154. Verwandte
Anklänge finden sich XXIll 284-286, XXXVIII 105 und sonst.

Ohne Zweifel ging die gesammteLiteratur der magischen Ri­
tuale, Rezepte und I,itaneien, mit deren versprengten Bruchstücken
wir uns hier befassen, im Alterthum unter bestimmten Namen, unter
den ehrwürdigen Namen bewährter Arohegetell der Zauberweisheit.
In dieser Beziehung ist. eine Stelle des Tertullian de anima c. 56
und, 07 für uns von Interesse. Sie ist gerichtet gegen den allge­
meinen Glauben, dass sowohl die welehe vorzeitig und in frühElm
unschuldigElm Alter abgeschieden sind, als diejenigen welohe gewalt­
sam vom Lehen zum Tode gebracht worden - und diese seien meist
Verbreoher -, ihre Grabesruhe nicht finden könnten, sondern ihre
Seelen eine bestimmte Zeit unstät auf der Oberwelt sohweiften. In
diesem Zusammenhang heisst es (Bd. II S. 6451 Oehler):

Alterum ergo constituas compello, aut bODOS infeios aut ma­
los. Si malos plaoet, et i8m praeoipitari illuo animae possimae
debent; si bonos, cu1' idem animas immaturaa et innuptas et pro
conditione aetatis puras et,iunocuas interim indignas inferis iu­
dicas? Aut opthnum est bio retineri secundum aoros, aut pessi.,.
mum secundum biaeothanatos, ut ipsis iam vocahulis utar,quibus
auctrix opinionum istarum magia sonat, Ostanes et Typhon et Dar­
danus et Damigeron et Nectabis et Berenice. Publica iam littera­
tura est, quae animas etiam iusta aetate sopitas, etiam proba mode
disiunctas, etiam prompta humatione dispunctas, evocaturam se ab
inferum incolatu pollicetur.

Wie billig, steht hier unter den Namen der Hauptlehr­
meister der Psychagogie, dei' des Ostanes oben an, des Hofmagus'
des Xerxes, der, ein Perser von Geburt, in Memphis,'.wie mim
sagte, eingeweiht worden in die Geheimnisse der Zauberweisheit,
und wieder auferstanden war zu Alexanders des Grossen Zeiten 1,
dessen Gofolge er angehörte. Die Autorität und dieVßrbreitung

1 So verstehe ich es, dass mehrere Magier dieses Namens zu ver­
schiedenen Zeiten aufgetreten sind.
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ller Zauberbücher (eines unter dem Titel >OK'&1:IiVXO~. citirt Ense­
bius), welche uuter diesem Namen gingen, sind uns bezeugt durch
PliJ:!ius (n. h. XXX 8; 11; 14), Apuleius (de mag. c. 27. 90) und
die Kirchenväter (vgl. ausser der Stelle Tertullians EUfleb.praep.
ev. I 10, 52; Y 14, 1; Tatian. 01'. ad 61'. c. 17, 28; Arnob. I 52;
Minnc. Fel. c. 26 § 11; Suidas .(UFr(Jovopta ; Alexand. TraU. I p. 83
Basil. 1556; vgl. Morhoff Polyhist. lit. S. 103, H. Ausg.). Da~danus

und Da.migeron werden auch .von Apuleiusund Arnobius zusa.mmen
genannt (a. a, 0.), Dardttnus ~ein 1 von Plinius (h. n. XXX 9);
und wenn Oohlo1' zu den folgenden Namen anmerkt< de Nectabi et
Berenioo non constat >, so hat man übersehen, dasß. dieser Nectabis
offenbar kein anderer ist als der ägyptische König und Magus Nek­
tanebns, welchen die Alexandersagezum Vl\ter Alexanders d. 61'.
gemll.chthat•.Wer die ersten Kapitel des Pseudo-Kallisthenes liest,
d~m wird ein. Zweifel hierüber wohl nicht übrig bleiben.

Wir finden nun il1 unseren Hymnen nicht nur genau die VOl"
stellungen entwickelt, welche hier Tertnllian bekämpft, sondern auch
den einen der .beiden Ausdrücke, welche er als der MagiersprMhe
entlehnt bezeichnet, und zwar in der· Todtenbeschwörlmg, die der
Hymnus an Hebte (v. 12) enthält

..av "&&.av (J8 xaAw avy a:n:oq;::hpSVOHJtv aw(J()t~

X8~ ""V8{; ~(Jwwv itallov llrvatot xai lln:aujE~.

Die Stelle Tertullians gieht den bessten Commentar zu diesen Ver­
sen, die ich schon früher einmal gelegentlich besproohen habe 2.

Wenn ioh damals unter den (~rvatotll die verstand, welche ohne

lOhne Zweifel ist der Zeussohn und Stammvater der Dardll.niden
in seiner Eigenschaft als Stifter der samothrakischen Weihen gemeint.
die wieder II!it dem phrygischen Dienst der grossen Mutter in Zusammen­
hang standen, vgl. besonders Diodor V 47. 48. Dardaniae artes werden
besohrieben von Columella de cultu hort. X 357ff. Damigeron ist iden­
tisoh mit dem in den Geoponika vielbeniitzten Damogeron.

2 Rhein. Mus. n. F. XXV S.832-834.
8 Nauck illt auf falschem Wege, wenn er sagt: 'noch deutlioher

wäre ,qUJcOL KR~ änlmfc.'. Meineke bemerkt:· 'ayvato. eine ungewöhn­
liohe Form für ayvo.'. Diese erweiterte Adjectivbildung ist gesichert
durch Hesychios &rvRio7l·1IIR,'J-RI!OtJ. Vielleicht eine glossa sacra. In dem
langen Orakel. dasPorphynos in seinem Leben desPlotin (Kirchhoff
Bd. I S. xxxvnf.) aufbewahrt hat, werden die Freuden der Seligen mit
Farben geschildert, welche zum grösseren Theil der volksthümlich grie­
ohischen Anschauung entlehnt sind; die Seligen heissen V. 47 rJa~uovcr;

ltyPot. OffenbaI.' suchte man mit diesem Ausdruck anzuknüpfen an. die
platonischen catfw1Jcr; lty7lot,welche im Kratylos XVI p. 898 A und in
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die Liebe gekostet zu haben gestorben sind, so erhält diese· Auf­
fassung nunmehr schlagende Bestätigung. Wenn ich vermuthete,
dass aus diesen und ähnlichen Vorstellungen jene rührenden Klagen
über Tod von Hochzeit und Brautnacht, wie sie UDS namentlich aus
der Antigone des Sophokles und zahlreichen Grabschriften gegen­
wärtig sind, einen neuen tieferen Hintergrund erhalten, so vereinigt
sich hiermit augenscbeinlich der Ausdruck des· Tertullian animas
immaturas et innuptas. Das zweite l?agische Kunstwort, welches
Tertullian anfiihrt,vermissen wir im Hymnus, obwohl es in der
Form fJt'1Tallaro<; 1 sich dem T[ers gut gefügt haben würde. Mög­
lieb, dass es in einer weiteren Fassung dieses Hymnus gleichfalls
seine Stelle hatte.

Diese Literatur hat ohne Zweifel, indem sie im praktischen
Gebrauch und vorzugsweise mündlicher T1'll.dition dem Prozess un~

aufhörlicher Metamorphose unterworfen war, wie hier ein einzelnes
charakteristisches Wort, so auch manche formelhaften Wendungen
älterer Lieder fortgepflanzt, und ist in diesem Sinn aus. höchst
verschiedenartigen Elementen zusammengesetzt gewesen. Ea stehen
uns einige interessante Beispiele dieser Art zu Gebote.

Der Bischof Hippolytos (Pseudo·Origenes) theilt im Verlauf
·seiner interessanten Aufschlüsse üher Aberglaube und Priestertrng
Beiner Zeit zwei Zauberl1edel' mit, von denen eines Asklepios 2, das
andere Hekate oitirt, refut. omn. haares. IV 3.2 und 35. Das
letztere lautet:

der Republik V 16 p. 469 A in die bekannte hesiodische Stelle op. 121
hinein interpolirt sind. Vgl. auch Plutarch de Is. et Os. 26 B, de deC.
01'. 12. 59. Nonnos Dion. XL 429ff. lässt Herakles erzählen von einem
Urgeschlecht, das Tyl'lls bewohnte, und nennt es &')111011 aVlJftPEi..oLO

VO. X8·ovO••
1 Es finden sich in Prosa die Formen {Jllno{j>aVrJ:ro. und {Jwl:k!<varcot;,

s. Salmasiull exerc. PHn. p. 787 f., Oehler zu Tel·tun. a, a. 0.; vgI. über den
Glauben Bernh. Schmidt Volksleben der Neugriechen I p. 169, 2, Lobeck
Agla.oph. p, 223. - Allerdings kommt im Berliner Papyrus I Z. 248 S. 127
und 1I Z. 48 S. 151 ein fho{j>a1·((To. vor, doch in ganz anderem Zusammen­
hang. Das Auge desselben ist Ingrediens eines Rezeptes für Unsicht"
harmaohung, ein Fetzen von seiner Kleidung hilft bei der Geisterbe­
8chwörung;~ay.a~ flut/au 1m selben Sinn und Zusammenhang n Z. 146
S. 154 und Z. 171 8, 166. Dieser Aberglaube gehört in den Kreis der
von O. Jahn 'über den Aberglauben des bösen Blicks bei den Alten:'
·(Leipziger Berichte 1866) 8. 96 n. 277 zusammen gestellten Wunder­
heilmittel, in denen der Gladiator die Hauptrolle spielt.

2 Auch Asklepios erschien, wie Hekate, in Person den Gläubigen,
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"Sf!.TEQt", x/fovt", 7:S Kat oVQavl1] ItO'AE, fJOI1{J(J, .
stvocfl1'J, 7:Qwcftn, cpaEacpo,!6, VVKTEQocpoin'
lx:T(r4 /tEVfpCUIOt;, lIVKr;Ot; cfs cpt'A", Kat hatQ"',
x~tQovaaO'KVA.aKWJ' {;A.axfj TE xat aF/lun CPotJ/\'iJ,
av V8KVat; (iislxovlJ,u xa.,;' ~Qtu u:TV1J (tj.,;w J',
aq,IUIOt; tllstQovau, g;6fJov :Tv11:01a1 g;8QOV(JU,
To(!YIO xut MOQllwxat M~I'7J xatno'AV/lOQcpE,
E!l..:TOtt; d)(J.Vt'TJIOt; lcp' nll(ir;~QrJat :fvrJl..ul:t;.

Vergleicht man mit V.. 5 die folgende Stelle der (/JaQpaKEV7:QWt
(U llff.) des Theokrit

&'A'Aa ~El..ava

rpa'ivE xa'Aov' 7:tv rap 1WIDElr10W/.t, (1(JVX6 cfai/wv,
7:Cf X:J'Ol,trt :T' 'EKa-% 7:aV Kat (JKV'AuxSt; 7:QOP~ovn,

lQXOI1SJ/aV VEXVWV (ha 7:' IjQtu Kat /tS'Aav at/w.
Xai(J' 'Exara cfu(Jn'A~n,

so ist deutlich, dass hier wie dort lang fortgepflanzte poetische
Formeln der Anrufung und Citirung zu Grunde liegen: Formeln,
die ähnlich wohl schon in jenem Mimos des Sophron vorkamen,
welchem die (/JaQ/laxsVr;Qlat' des Theokrit nachgebildet sind 1. In
diesem Gedicht wiederholt sich' zwölfmal der versus intercalaris

rp(Jai;Eo 1-1EV TOV EQW!f' 8[J6V I!xEro, no1:Vu ~liAavu.

An diesen Versausgang klingen in bemerkenswerther Weise die
Worte an, welche auf dem schon oben erwähnten Vasellgemälde 2

neben die eine jener beiden Frauen geschrieben stehen, die, völlig
nackt, je eine Hand erhebend, in der anderen Schwert und Ruthe,
mit ihren Beschwörungen den Mond herabzllziehenbeschäftigt sind:

welche ihn mit Beschwörungen anriefen. Vgl. Origenes contra Celsum
III 24; xa~ nuJ.lv Enav ,Ufv m(l~ TOv.LtffXÄtj7ll.0Ü UytjTCtt, ön noÄl, ft.vf:J-(lW­

1roH' nÄijf:J-o. 'EU~VfJJV U xa~ pa(lpa(lfJJv O/-loÄo']'Ei noUaxt. ME/V, xa~ ~n.

O(letV ou 'pnCl,ua aUTO tOVTO, kUaf:J-EftanEUOVTet xa~ EUEftYETOÜVT(t xa~ TC'

,dUo1'Ta nr:oUyoJITn, 1TtffTEUEtV ~fLii. 0 KÜ-ffO' fc~tOl.

1 Vgl. Grysarde Sophrone mimographo (Köln 1838) S. 7 f. Meineke
zu Theokrit a. a. O. meint, die Verse bei Hippolyt seien eine Nachbil­
dJlng der Stelle des Theokrit. Bergk giebt denselben in den Po~tae

lyrici unter den' carmina popularia' eine Stelle, als einem' carmen ...
non valde antiql1um, at certe non prorsl1snovicium' und bemerkt dazu:
certe hane vel simillimam cantilenam Tbeocritus respicere videtur II 13.

2 Tischbein vases Hamilton III 31; Lenormant und de Witte elite
. cer. II 118 und· Gerhard akad. Abhandl. Tf. VIII 8 wiederholen Tisch­
beilis PUblikation, auf deren Genauigkeit bezüglich qer InschrHt 1l11l!l

sich wohl nicht verlasaen kann.
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0IrOTNIA~~I>t., d. i. wohl (xAv}th rdnvw. ~Aav~. Offenbar
ist dieser Ausruf, wie das auf Vasen nicht so gar seltan ist, dar
Frau in den l\iund gelegt, und es ist hier wie bei Theokrit eine
von Alters her beim xu3'at{(tftv 1:~V l1fiA~V7Jv gebräuchliche Anrufung
wiedergegeben.

Jahrhunderte lang mochten Lieder. welche Hekate aus der Tiefe
des Herdes (s. Eur.. Med. 396 und vgl. damit Callim. in Dian. 68)
riefen, im volksmäasigen Gebrauch leben, ehe sie Zugang in die
Literatur fanden: naturgemäsll zuerst in die Komödie. So ist die
Nachbildung eines solchen Liedchens uns augenscheinlich erhalten
im Fragment des Komikers Oharikleides (Meineke frgg. com. IV 556):

(fSrmotv' 'ExarJ] ~toOlr:t,

1:f!tf-W(}IfJE, 7:f!t1C(!6I1W1iE,
'tf!o/Aatf; x1JA.mJf-dlla.

Vgl. n. m der von Miller edirten Hymnen, V. 24 f.

1:(lbr.wm:, 1:f!llfJ3'orr8, 't(!H(~1J1I8, 1:f!u1JJl'lJfl8 XOV(!tj,
3'pw'uKltj, 7:f!t1l(!QCfWTC8, 1:f!tUVXß1I8 xa~ 1:(!tQotn,
~ 7:(}lmJou;; 7:tJ.AU(lOtCftV $X8tr; etc.

Dass die Epitheta MvXE und oa!1nA.ijn, von denen Theokrit
dieses der Hekate, jenes der Selene beilegt, sich verbunden finden
in. dem von Miller herausgegebenen Hymnus auf Selene V. 4~

7javX8 xtJ.~ OWJTC'Aijr:t, '1:alfJOtf; sn otJ.Z'Ta~ $xovoa,

hat bereits Meineke a. a. O. S. 67 angemerkt, der auch zu h. I 32
mit Recht Theokr. II 50 f. vergleicht.

In eben BO nahen Beziehungen zu diesen ?;T&lfloal wie zu den
(orphischen Hymnen' (vgl. 66) stehen die Verse auf Asklepios,
welche eine im Vatikan befindliche Inschrift bewahrt hat;vgl.
O. I. G. III 59730 (Welcker syll. ep. S. 186). Der Anfang lautet:

V01/oo],..-o«<, XlV.O!-l'1Jr:t, IfJE(lSofJ1ts, !fermo,a l1cuav].

Das nämliche BeiW01·t dv.ojttjTtr; hatte dem A~sklepios Sophokles
gegeben in einem Paian, der in Athen lange Zeit, vielleicht nicht
ohne Umgestaltungen, sich in lebendigem Gebrauch erhalten hat.
Vgl. Bergk poet. lyr. S. 574 f. Ausg. III, wo auch ein zweiter ins
Kurze ge:l:ogenel" Hymnus auf Aaklepios, gleichfalls insohriftlioh er­
halten, abgl'!druckt ist.

'Das Gebiet theurgischer Literatur hat eine wichtige, vielle~cht

manche Zusammenhänge aufhellende Bereicherung zu erwarten aus
den Leydllner Papyri, über die O. J. G. ReuveDs in den Lettres a.
M. Letronne sur les papyrus bilinques et gracs .etc. du musea d'
antiquiMs da l'univeraite de Leide (1830) S. 7ffi einige wenig ge-
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nügende Mittheilungen gema.cht hat 1. Möge es, doch Herrn Leemans
bald gefallen, im Verfolg seiner verdienstlichen Ausgabe der Papyri
graeci musei Lugduno - Batavi uns diese Documente vorzulegen,
welche a.n Interesse die üblichen I'rocessakten und Kaufverträge
weit überwiegen. Die nahe Verwandtschaft dieser Leydener Zauber­
papyri mit denen in Berlin ist bereits von Parthey (8. 11) wahr­
genommen wOl'den.

Es bleibt mir noch übrig, den kritischen Gewinn festzustellen,
welcher mr die Verbesserung des Miller'scben Hymnus auf Helios
sich aus der Vergleichung desselben mit den Versen des Berliner
Papyrus ergiebt. Ich benutze diese Gelegenheit, um auch zu den
beiden anderen' Hymnen einige Bemerkungen mitzutheilen. Ich gebe
meine lIuthmassungen wie sie zufällig entstanden sind, fern von
der Absicht oder dem Versuche, dem Text eine gleichmässige Hülfe
angedeihen zn la.ssen; vielmehr werde ich mein Augenmerk vor­
wiegend auf diejenigen Stellen richten, derenUeberlieferung be­
zeichnend ist für Beschaffenbeit und Fortpflanzung dieser Poesien,
sowie für den Charakter der Hds. des Herrn Miller. Insofern wird
die vorausgegangene Erörterung ergänzt werden durch die folgen­
den Bemerkungen; und diese werden, glaube ich, auf die Ueber­
zeugung hinleiten, dass hier die Textkritik vielfältig ihrer natür­
lichen Voraussetzungen entbehrt, indem die redigirenden Compila­
toren auoh die Schreiber gewesen - unwissende ungebildete Leute.

1 Besonders intE',ressant scheint die Anrufung des Eros (in Prosa),
'Von der Reuvens 8. 11 ein Stück nach seiner abdruckt. Offen­
bat:ist ein kleines Bild des Gottes gegenwärtig gedacht, wie es bei Lu­
eianPhilops. 14 heisst: 'lÜO!; 0" oO? 0 <Y1C~l!fJol!~o, be 1I:1JAoii J!'l!cJnov n
~vanJ.6ua>, < lhrdh', Erp1j, < xal. CiYE ~lJutrfa'. Und zwar soheint es, dass
dieser Eros sich in einer Art Pergula (xa).v{JTJ) befand, und vielleioht
auf einem Lager, wie sonst die Adonisbildehen ; denn so ist vermuthlioh
der Anfang zu deuten, mit dem Reuvens nicht zurecht kommt: 'Ent­
judolJfl~ .um, 'lall ~v TTJ lta).1j XOtT'fj, TOJ' IiV rw 11:0 • •• OIXW. Vgl. Salmasius
1m den scriptor. hist. Aug. p. 493. Reuvens scheint diese Stelle zu­
sammen zu bringen mit dem folgenden Ausdruck Ent J.wrov xai}TJfl~vo>,

der sich auch zweimal im Berliner Papyrus II Z, 102 f. und 107 S. 153
fhidet. - Einer ,von den Leydener Papyri dieser Gattung, der leichter
Jesbare ,< Papyrus Anastasy. 65' ist auch abgedruokt und commentirt
worden von C. Leemans in den monuments egyptiens du musee d'ant.
a. Leide, Ie livraison. Leide 1840.
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I 1
(lJ

dEivrl' 'Exari-[ rwdEil1o/X Ot1jvrp; ~ MEcUovoa.
Miller verfällt erst auf die Vermuthung jlEyawO'a Ot' /;V1Jlj~, dann
scheint ihm für die zweite Vershälfte der Vorschlag des Herrn
M~ury /Xt1jJ7jc; ~ MscUovo/X glÜcklich.. Das Erstere versteht man
nicht, und Maury's Vermuthung leidet an zwei Fehlern, da weder
der Artikel hier möglich, nooh Medusa je MEosovoa heissen bnn,
sondern offenbar das in der Hymnenpoesie geläufige llarticip an­
zunehmen ist. Geringe Wahrscheinlichkeit hat auch Meinekes
Schreibung

cfEivp' cExari-[ xu.!Jlsl1l1u., dunv1jr; ~ fUicfsovl1a,
da diese beiden Beiwörter der Hekate etwas Befremdliches haben,
und aus dem Hymnenatil fühlbar herausfallen. Auch ist mir der
Artikel hier anstössig; es wäre wenigstena dUJJvalry; fCS08QVI1a oder
dHOvrp; J !JJ3I1sov(}C!. zU wünschen. Besser Nauck

cfsv!J' 'Exari-[ 1:p~f{JdEil1a/X, 11~1jJlsxs(JJr; fCEicfsov(JC!..
11lupQ.soa/X. soll hier für 1:(}lrA1jvor; gebraucht sein. Ich glaube aber
eher, dass zu schreiben ist

I1sv(} , CExu,W]. T~mlJlr;, an' alwlIor; fCso8ovfIa.·
'Auch in dem orphischen Hymnus 35 wird Artemisam Eingang
Tt1:1jl'Ir; angerufen, wie schon Nikander ther. 13 sie xO/(1j Tt1:1j)'~

nennt; in einem unten (S. 411) angefÜhrten Orakel wird Selene so be­
zeichnet; vgl. auch Nie. frg. 5 ot Ö' $S 'O/(Wrl'lr; TtT:1jlllcfor;· Ö(}fC1j3ivur;•

. Der IJebergang von nmlJ~ in .IVcisa(l1a) lag nahe genug. Auf die
durchgängige Dialekt-Vermischung in diesen Hymnen machte schon
Nauck aufmerksam; er fÜhrt die Formen etl'ocYla, 11l,xcirta/!8,XOV(}a,
IIs(JaEiq;o/!/X, WJI CElC&rall, X!JvoolCOfCa, 7t()artr; an, welche nnter die epi­
schen beliebig eingestreut siud, vielleicht um einen wÜrdevolleren
IHang zu erzielen. Bemerkenswerth ist, dass der reinere Berliner
Papyrus Tl(!rfVv hat. Unsicherer ist wohl die Conjectur ein' alwlJor;.
Man könnte, statt dessen, nach zahlreichen Analogien den Namen
eines der Hekate geheiligten Lokales erwarten, wie in der Inschrift
eines Altars bei,Stephani compte rendu 1870 S. ~91 'Ex&ry ~n&rr

1:1ji; fU311t:ovoll, wozu der gelehrte Herausgeber Aehnliches zusammen­
stellt; ich habe aber einen solchen Namen nicht auffinden können.

V.2.
IIt:/(rJlct, BatifJw, f{J((OVnT' loXI/XI((U..

Schon MilIer hat IIEi(}asl", corrigirt'; vgl. hymn. orph. I 4. Er konnte,
wie aus dem eben Gesagten hervorgeht, bei H8(Jasla stehen bleiben.
Der folgende Beiname der Hekate,' BavfJw~ hat Herrn A. de Lang­
perier Gelegenheit 3U einem 3wei Seiten langen Exeurs gegeben,
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übei' die bekannte Figur der Jambe-Baube· in der Demetersage, über
jene sehr gewöhnlichen Terrab.oUenbilder der auf einem Schweine
reitenden Frau, welche· auf Baubo bezogen zu werden pflegen
dann zum Schluss die Versicherung: la decouverte de M. Miller
va .faire entrer l'etude· du mythe de Bll.ubo dans une voie nou­
velle. Und was ist das für ein Weg? Diese Frage lässt Herr de
Longperier offen. ~ Die Beziehung .desNamens Baubo auf Hekate
ist' so· neu und auffällig, dass zunächst· einiges Misstrauen in die
Richtigkeit der Ueberlieferung gerechtfertigt ers~heint: wie denn
Na:uckB~~ft(fi schreiben will. Auf eine andere Vermuthung führt
der Vers bei Pseudo-Origenes:

lIEl!"tE~I1/ X:Jovl'l] ."tE xtd oV(JlJ,vl'l] ,uols {J Oft IJ W1.

Freilich hat· gerade·· hier Miller in seiner Ausgabe des Philosophu­
meua Bav{JbJ schreiben wollen; indessen·das Beiwort {Jop.{Jw passt
trefflich, sobald man desSophokleischen Fragment~s 794 Nauck
sich erinnElrt:

{Jofl{Jsiös VliXl!WV Wl~I'O~ El!X6"Cal .' ·l1A"I.
Aber au.ch die Bezeichnung Bav{Jw für Hebte hat ihre Richtig­
keit: sie wirdbp.stäiigt, einzig und allein, so viel ich weiBS, durch
das Bruchstück des Michael Psellus bei Leo A.llatius da graecor.
hod. quorund. opination. epist. p. 139 Ö ~dvmL Ba{Jom/;Lx&qtOr; t~

CE);A'f/lItxijr; rp);va~lar; 1Tf/ousrp:Jaf!'f/ njJ {Jl~u' lb.sCJn ra~ nov roir; 'O~r:ptxoir;
Enf;Ut 11 Ba{J(Q n~ ovop.a'-o/tsJl11 oal/lwv l'VlC.Ef!lv1], 6nt/t~X7jf; ro uy)j!~a lCal
(1lCtdJo'f/r; r.i]1I {Jn~s~v • • • a11o roiiv .fjr; Ba{Jovr; ÖBa{Jovl;txo'f!Wr;. Also
Bav{Jw .offenbar ein Ausdruck für das Riesengespenst der Hekate 3,

1. Bergk wiederholt auch in der nenesten Auflage der Poetae lyrioi
8.1318 seine Conjectnr rJQP.f1rp, 'ut sit veni quasi turbine acta.,
qllamquam poggie etiam de magico rhombo interpretari' etc.

~ Hierzu Lobeck Aglaoph. S. 828; unde patet doctum monacbnm
Orphei Cll.rmeri nomitUl tennS necampliuscognitum halmisse.

• S Vgl. Lucian Philopseud. 22 blJYXlwE P.Ev ltp.rpl T(JUY1]TOV TO ho,
i5v, /yro fU ap.rpl TOV ay(!ov P.ErlOUrT1]' Tif. -Yj,u{ql~r; T(?uyciivut, aq.'E~' TOtJ,
Euyaw. Xltl' ip.avTOv El. T~V VA1]V :anJim' p.l:m~tJ rl'(?o)'T,?;tnV .n 'IIX~ avlX­
rlK01UXVp.VO,. bcE~ d" EV Ttji rluv1](?Er.p{i ~v, 1'0 pEV nl,lwrov v'J.lXrpo, Ir/.­
VElO 'IWWI', Kltrro El'ua(;ov MvarTtnva 1:01' !}to.", tljrrnE(l dlQ/fU, na'?;EI'" "a~

lIUJTrjrEUi'l' Ei., TO lad/Oll fUTa. rwv ~'J.IXlCur.wv na(!EJ./foVTa. 1'0 cf' ob" E1XEv
ofTrtnr;, lUiiet p.'1:' oUrOll, GEUIP.OV rl:vop.fvolJ XlXl olov be /J~0)J­

rij" rllm;:?« &(?w nl}of1loÜdav tpo{1E{}&V, ~p.ll1mcfllt{av dXscfov 10 ;;1jJo,'
diE ot ,,!Xl d'ijrla Iv rfi u/?lrl.sqli 'Iftl. J;lr.pol; Iv rfi oEElli (;etov .t"oGam/xu,
"al Ta. f1fV EVE(?ttEV orpcrm:ou, ~l" ni 0' (;vm rO~OVt l!ltpEq~" TO f1Up.Uft
tp"lp.~ ;cal. 1'0 tpl!l"WrJS, n(lOl101jJEtn', lIa~ anl r~, lfOptj, 1:0U' rJ(?u)(Ovm,
{JOf1T{}UXll lfO l! nE/?t{;WTO E1J.ou(llvol1', 1:0'1' auxlpft "al blJ Tci!V Wfllllll
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entstanden aus Schrecklauteu, wie MO~flW und ähnliche im Deut·
sehen, 'die einen dumpfen Lärm naohahmen; vgl. GrimmdeutBche
Myth. S. 477. und sonst. B. Schmidt Volksleben der Neugriechen
S. 147 berichtet, dass man. in Arachoba. die Kleinen schreckt mit
dem kinderfreesenden Gespenst 'fÖ fUllIflPOVJ das er anf MiJQftW,
MOflflW (HesychiWl) znrückfuhrt. Mit dem gleichen Recht könnte
man Baubo wiederfinden in der Variante, welche hierzu Wa.chsmuth
in den Gött. Gel. Anz. 1872 N. 7 S, 252 gieht: fl11.0Vft1tOV (also
= hubu). Indess die Aehnlicbkeit dieser Naturlaute unter einander
:ist allzu 'Verständlich, um es gerathen erscheinen zu lassen, hier
nach fernen sprachlichen Traditionen zu suchen 1. - Sehr möglioh
ist, dass man bei dem Wort Baubo namentlich an das Bellen dachte
(vgl. lat. baubari, flav/;;t;w); denn nicht nur begleiten regelmässig
Hunde die Erscheinung der Hekate, sondern sie selber bellt (z. B.
Senecll. Med. V. 848 ff, und Hymnus III 17 bei Miller), und es
gab Bilder von ihr mit einem Hundekopf; vgl. Hesychius ?J.roJ.fia
"ElC&~, Endokia S. 144, und meine Analeeta CaUimach. S.10.

Zum folgenden Wort merkt Milier an: < Je li89JQOVvr; [Tli xat]
POUl' completer 11'1 vers. Quant a Ce mot, qu'il faut peut-etre lire

bltour; Ü11Elitf/afl{vour;. Im Folgenden heisst die Erscheinung ytyavrlilov Tl

[tOf![t0).-UXlitOV und einfach li EXaT'1. Suidas Exar'1v. oE [tAl' T~V Lt(m[tI'I', 01

OE r~v ~li}.'ivIjV,EV cp,x(J[tlt(ftV EXT01EOtr; cpacvo[tlvTJV Tat. xaraf!OJ/-dvotr;, Ta oA

cp,xt1[tam avrijr; Q(]lXX01ITox{cpa)..ot (XV{}f!OJ1EOC xat V1Elif/[tliy{tfEW wr; T~V fHav

IxJt}.~Tncv Tovr; ol.!wvrar;. D&mit vgI. den Scholiasten Cosmas zu Gregor
von Nazianz, Bd. IV p. 487 Migne T~V 'EX,xH/V Ifli(I'V vOflti;oUI1t1! ".EU1/Vlir;,

xat oE [ttv aVT~V Elvac UYOlJUC T~V A(}T:li[ttJJ, oE oA T~V ~El~V'7V, {lUoc

'.QÖIX~V (sehr. liicftx~v oder ld'tx,pr) TlVlX IfEOV Iv rpau[tlXt1W Exro1Eotr; cpac·

1J0[t{VfjV rotr; E7CtXaAOlJ[t{VOtr; CtIJr~v. [taÄ.CUTIX 1ft lf'CltVEmt TOtr; xamf/OJ[t{VOI,r;'

Ta tU cp,xa[taTa ain:ij, IfqaxOVTox{cpa}.ot cpatvollrat. aV{}f!OJ1EoC, xa< V1TEq[t~)(litr;

xal, U:rrlip[tliyÜflicr;, t3UTE Ex [tov1/r; Tii, If{ar; xarcm:}.ijEac XIX< Olil.[tCfTWlf(tC

Tour; of/wvrar;. ;'Pllff/tXXOVTli. tU lilatv okat, Fast ebenso Eudokia p. 143 f.
Hier ist auch noch darauf hinzuweisen, dass Hekate Mop!J.w genannt

wird in den oben angeführten Versen bei Pseudo-Origenes.
1 Man vergleiche nur das Gespenst [t0u[t[t0ü mit den von Grimm

a. a.O. aufgeführten Kinderscheuchen, wie Mummel und Mumut.
In Pommern ist, wie mir erzählt wird,' selbst die Form Mu mmusehr
gewöhnlich. Die Albanesen schrecken mit dem Kinder fressenden fJoufJa,

vgl. Hahn albanes. Stud. Heft III S. 115; diesem entspricht genau das
norddeutsche buba, vgL Grimm a. a. O. S.475. Es verdient noch Er­
wähnung dass fJIXUfJOJ sich, als Epiphonem wie es scheint, im Berliner
Zauberpapyrus II S. 150 Z. 33 findet, und en ähnlicher Stelle ein mit
[to(![to zusammengesetztes Wort im Hymnus I bei Miller, zU V. 30.
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f{!(!fWq, forme plne &ncienne, il aignifie crapaud femelle et s'll.djoint
tres-bien a Bav{JuJ'. Das Wor~ fJ'(!ovWJ kenne ich so wenig als
Nauck. Und die Änrufung der Hekate ale< orapaud femelle' scheint
mir durch Herrn de Longperier's Beobachtung, dass <Baubo' in
jenen Terracotten eine <frappante Aehnliohkeit' mit der weiblichen
Kröte habe, die ein Symbol des nächtlichen Lich~es sei, noch
nicht ausreichend gerechtfertigt. Nauck schlägt E~tOVjJW{; vor j aber
dies ,Beiwort kommt nur Hermes zu, und wenn es die orphis'chen
Lithika (197) auch dem 'Vov{;geben, so bat diese Uebertragung
ihre besondere leicht zu el'kennende Berechtigung. Meineke schreibt
fJ!I}Vl!(;Tf, Kat, und vergleicht das Beiwort (J)(vAalfin{;, welches. Hekate
in den' orphiscben Hymnen führe. Allerdings die Kröte eine
wichtige Rolle, in 'Zauberwesen und Aberglaube 1, vermöge ihres
<vielfaoh hervortretenden elbischen Wesens' 2, Aber von einer be­
sonderen Relation der Hekate zu diesem Thiere ist, soviel ich weiss,
nichts bekannt; und nur durch ,eine solche könnte etwa ein Bei­
wort q;evlI(;n{; gerechtfertigt werden.' Freilich scheint hier ein sonst
kaum gekanntes Epitheton der Hekate vorzuliegen; denn Versuche
wie fj!ef!8WlIV/-t8 und ähnlioh,e dürften nur geringe äussere Wahr­
soheinliohkeit haben. Ich will meine Meinung nicht verschweigen,
obwohl sie vielleicht Manchem. auf. denarsten Blick abenteuerlioh
ersoheinen wird, um so mehr, da ich sie nur kurz andeuten kann.
Ich vermuthe es hiess f{! ov(!v'in xatlloxial(!a. Hekate ist Herd­
göttin; sie wohnt nach Euripides Med. 396 im Winkel oder viel­
mehr im IllneJ;'sten (/-tvXOÜ;;) des Herdes, gerade so wie nach Kalli­
ma.chos in Dian; 66ff. Hermes mit Buss bedeckt (MW1.r;o{; b, I-tvXa­

Wto erscheint, um die Rolle des /-toIlWvne(Jf}a~ (V. 70) zu über­
nehmen. EI:l hat ohne Zweifel denl:lelben Sinn, wenn sie dem Back­
ofen vorsteht, und darum ihr Bild an demselben angebracht wird.
Sext. Empir. adv. math. IX 185 8~r/1 I-t~jJ "':A.I}T:/1/-tU; iT/10{; Ef1tI,JI,
xai ~ Evoola Tt{; uv li~1J iT80{;. En' ~111J<; rafl hBilll1 xai a1h:rj obo6~ao'ta~

8lva~ Hea ~ lvoota xai ~ nl}oiTvflllJla Kat 6111/-ttJAWr; Kat 8Tm,l~{Ja­

v~o{;. Nicht verschieden im Grund ist das Beiwort bn/-tvAW{;, oder
(Poilux VII 180, Heayoh., Phot., Suid.) nll0l-wlata. Man hat sich
zu erinnern, dass Müller und Bäcker im Alterthum ihr Gewerbe

] O. Jahn Aberglaube des bösen Blicks a. i. O. S. 99, Stephani
compte l'endu 1865 S. 197-201, 1870 S. 130, I, Wuttke der deutsche
Volksaberglaube S. 111, H. Auflage.

2 Kul;mZtsohr. f. vergleich. Sprachforsoh. I S.2OO, vgl. Wl:lttke
a. a. O. S.448f.



396 . DebeT die von E. Miller herausgegebenen

noch nicht unter sich getheilt hatten, und dass in dieser Vereini­
gung die Müllerei für das vornehmere Gewerbe galt. Vor einigen
Jahren fand man in Pompei übel' einem Backofen einen Kopf mit
spitzem Hut, aus bemaltem Stuck und mit eingesetzten grünen Glas­
augen 1, der durchaus dem Kreis der Hekate angehört; dasselbe
gilt wohl von der Maske, welche wir auf· einem Vasenbild am
Schmelzofen angebracht sehen (Leipz. Ber. 1854 tat 1). Auch
darf hier an die dea Fornax und den Lateranus der Römer erinnert
werden. Was nun das Wort fPoiJ~vor; betrifft, so beweisen AthenituB
(II1 p. 113 rpOVf}lIWeWt:;, rpOVflvOr;), Timitns (lnJ!onhUhJ.~· fPovflvon}.,d.­
<>Tat) und Erotian (I,nvov' 'XCJ.flhJov. oi; 08 1J!0V(!vov. 'X~~ r~ ~ epOV(!­
VO!; tnvOc; Ureteu) zur Genüge, dass dasselbe zur Zeit, da diese
Hymnen geschl'ieben wurden, durchaus ins Griechischeüberge­
gangen war.

V. 3
Mft~rJ1 Avo~ Muw};rwf! sl!nur:~6~a.

Miller hilft dem Vers atrl', indem er MUpaOTW(! schreibt und Mei­
n.eke folgt ihm. Aber was soll der unerhörte Beiname der Hekate
Avo~, was soll MaflalraUf} nehen Mfl~'&7j bedeuten?Vielleicht ist
zn schreiben

lvaL"I MLI~VIl llltJIOWJ,r:cufl 6iJna:d(!sta.
Im orphischen Hymnus 9, 3 wird die Physis angeredet 1Ul:lJOUf/&rwQ
a&J.flaoVll ll• UIid das Beiwort }.,vaL"I wird gerechtfertigt durch. h. orph.
30, 7, wo Artemis AVVIl(}L"I genannt ist. Die Wortfolge ist in diesen
Hymnen sehr vielfältig in Unordnung gerathen j und dies erklärt
sich leicht aus dem Umstand, dass die meisten Verse aus neben­
einal;l.der gestellten Adjectiven bestehen. Zu 6iJmu;~l!ta vergleicbt
Nauck den orphischen Vers in schol. ApolL Rhod. III 467

xal ..01:11 oTj cExaVlllJ d'l'Jw 7:SXclJ siJna7:S(!l!luJ!.

Dasselbe Epith'eton erhalten Aphrodite, die Moiren und Themis in
den orphischen Hymnen i vgl. 54, 10; 58, 16; 78, 1. - Nauck
schlägt vor zu lesen

Mft~.' ml~:tv~', eiJful.w(! slmadl}sta.

V.6
~(!I:I1II~XX(J.' n(!ot; fil! EllLaxonot; 1Jda perLftrrJ·

I Ich verdanke eine Skizze dieses interessanten Monumentes mei­
Ilem Freunde F. Matz.

2 Vgl. h. orph. 9, 10 aurona:crol! ~nacro@, 04, 10 rpf«Jlop.EVrt c'
rl(pt:llJ~> H, und Aehnliches.
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So .die Hds. nach Miller. Man cOl'ligire
~~rsflu;, 17 xain{!oa:Jcv fnlaxonoc; ~a:J:a ."tsylaZ'i].

n{!oa:Jcv und 1]a:J:avermuthete schon Miller, der aber zu Anfang
"AQrTifU o~ schreibt. Nauck will ':AQ7:[jfltC;, 11 xai n(!oa:J:sv lnlaxonoc;

l' 'M' k"A \ I " " l' 0.ovaa flEyUJ17'b eme e L1{!rSflt, xat na(Joc; aftfltv lintaxonoc; 'fJava ftB-
yla7:rJ. Steht nicht vielleicht in der Hds. ~{!rTiftt ~ xal? In der
Papyrusschrift sehen sich 'fJ und' x zum Verwechseln ähnlich.

V.7 verbessert Nauck die Lesart. axv}"axaYlivvortrefflich O'xv­
}"axaym. Es ist aber vielleicht die Frage erlaubt, ob nicht oben
dies die Hds. hat. Man vergegenwärtige sich die Schreibung von
12 nach Maassgabe der Tafel etwa, welche Parthey beigegeben hat.

V. 9. Nach Miller lautet dieser Vers so in der Hds.
aE xa}"w 8ÄÄoepol/a}"wEtO'aa avo/lf:ta no}"vfW{!ep8.

Miller schreibt
xJ..~'w a' f}"},,OrpOl/', 11 },,(ustO'a', aMl/al'fJ no}"vfloQep8,

und merkt dazu an: ce vers est tres-corrompu. La commencemant
x}"y?;w a' f'J..}"OepOl/' me parait certain. On connait l'epitheta e}"},,oepOvoC;
comme consacree a Diana chasseresse. Quant a la forma eAJ..oepova,
elle me parait impossible (?). La derniere lettl'e de ce mot ne peut
appartenir a MU8waa, qui, ainsi que avol/Sta, doit faire allusiou aux
mois Loüs (AwoC;) et AMtl/aioc;,mois macedoniens dans lesquels
tombaient les fetes d,'Hecate en Macedoine. e'est ce que m'apprend
M. Maury. Die Bemerkung des Herrn Maury ist in dieser Fassung
kaum brauchbar und wurde darum nicht ohne guten Grund von
Nauck abgewiesen. Die Sache dürfte vielmehr so sich verhalten.
Es steckt im Wort avo/lsta ohue Zweifel ein von dem Hadesname
'AtOW1JEVC; abgeleitetes Adjectiv. In gewöhnlichem Grie.chisch würde
dieses 'AuJWV8trl. lauten, wie denn auch Selene im Hymnus UI bei
Miller, V.47, 'Aowvulaangeredet wird; dieses Adjectiv ist, wenn
das a richtig, von einem neben der Form 'AtO(UjJ8VC; anzunehmenden
Nomen 'Au1Wl!1JC; abzuleiten. Nun a.ber bat im 11akedonischen Dialekt
das Wort offenbar 'Avoviioc; oder vielmehr 'Avovaioc; gelautet, wie
durch den von Maury' in Erinnerung gebrachten Monatsnamen be­
zeugt wird; v:gl. K. F. Hermann griech. Monatskunde 8.48. Und
dad~r makedonische Kalender von der Zeit der Diadochen bis ins
Mittelalter hinein im ganzen Osten weitverbreitet war, so musste­
demDichter oder den Abscbreibern unseres Hymnus diese Form
geläüfig genug sein. Natürlich können Monatsnamen-nicht so
schlechthin. zur El'klärung von Beiuamen der Götter verwerthet
werden...Und so ist inder That die Zurüdkführung des Wortes
AW8t(JaU (?) a~f den' M~nat /lwoc; obne Sinn. Ich weiss über dieses
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Epitheton nichts zu sagen. Dass es etwa ein< gnostisches Wort'
sei, glaube ich nicht, da dieselben nicht so verc;linzelt in- die Verse
eingestreut werden; doch vgl. den Berliner Papyrus I Z. 221 8.126
AWaEtVa (lAwElp.. ?) (Jw(JQV ft8 Ev riJ(J1f aJl&I'K7jr;. Vielleicht auch ist der
Anfang von V. 24 unseres Hymnus zu vergleichen, VOll dem nach­
her die Rede sein wird. Wäre es erlaubt das unerklärliche Wort
aus dem Verse zu verweisen, so 'liesse sich vorschlagen

KaA~ lMoepova 1(a~ '.Avoval", noAvp.O(!epE.
KaU ist ein geläufiges Epitheton der Artemis-Hekate, die .auch
KalloJl7j und Kalll(JWf heisst; s. z. B. Aescbyl. Ag. 140, Aristoph.
rau. 1359, und vgl. Rhein. Mus. n. F. XXIII 8.324 ff. Meineke
hat - schwerlich mit Recht ~ (JE KaAw einfach gestrichen. Wir
werden wohl dabei stehen bleiben müssen, hier einen hc;lxametrisch
auslautenden Prosasatz zu statuiren, der freilich an Stelle eines
ursprünglich vollen Verses getreten sein wird. Vgl. aU(jh den Ber­
liner Papyrus n Z. 101 S. 153 (JS KCtAld .ov p.irCtv ElIOV(!CtnlJ etc.

V. 10-22.
osV(J', <EKrJ.Wf .(JtOoin 1lv(!l1lvOS ep&(Jp.ar:' 8):ovO'a,

Kat .S AaXSr; OEtV~ flSJI MOf,r; XCtA8ncM; ." Ent 1l0flnrJ,r;,
mv c.EKamv rs KaAW (Jvv J,noep:hfdl/OUJIV aW(!OIr;,
Ksf .Wsr; n(!WWV ihxvov drvatol .8 l1naIOllr;,
l1r(JuJ, !JV(Jl/;ovw;, En~ ep(!s(Ji ihip.ov. 8):wrSe;,
0(, 0' aVEflWv EtoWAoV ExonSr; 1lavrSt; vnS(J9"Ev
ü}t; 'KEepaA.fje;, J,ep$AS(J:f' Ent3-vP.7jrOV rAVKVJI {Jnvov,
p.7joSn07:S {JUepa(!ov ßAsepa(J(p 'KVllIUWV EnEA...t-ol,
7:S1(JEO':fw 0' En' lp.at(J1 ep1Aar(!'V1lJlOlOl flE(Jlp.wj.lt;,

, ~ I '"'' " , " [<' J ''H uE 7:lV (J,A,A,OV EXOle; sv KOA,n0te; or; Ka:raKlil7:al,
KStVOV (J,nwuau:fw, Efd 0' EV ep(!S(JLV Erxa.a9"ElJßW;
Ka~ nf1oA11l0V(Ja mxwr En' lp..ote; 1lQOßV(JOlO'I na(JEfftW,
oap.vap.$v7j l/JVX~ E1l' lp.y eplloWfu Kai, EVvfj.

Diese von Meineke und Nauck nicht richtig verstandenen Verse
bilden den Haupttheil des Hymnus. Ich habe den Vorstellungskreis,
aus dem sie klares Licht erhalten, schon früher im' Allgemeinen
dargelegt. Hebte, die Todtengöttin, soll dem ungetreuen oder
spröden Mädchen erscheinen an der Spitze deswüthenden Heeres
und sie aus dem Schlafe wecken, dass sie von ruheloser Liebe zu
dem Beschwörer gepeinigt werde; wenn ein Anderer ihrer Gunst
sich zu dieser Zeit erfreut, möge sie ihnverstossen, und von Liebe
zu dem Beschwörenden bezwungen, sich vor seiner Thür zeigen.

V. 10 hat bereits MeinekeepaO'p.u:( llyovuu, corrigirt, V. 11
Nauck ~.,; ElaXBI,; (Hds. xCtTslaxse;) und, mit Meineke, hmwfln&c;;.
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V. 12. ist die von Miller vorgeschlagene Lesung "Ey.&.mv (18 mit
Recht von Meineke in den Text gesetzt. Den folgenden Vers ha.be
ich oben besprochen jfür Jyva'iol U1 l1:rcauJsf, hat Meineke unzweifel­
haft richtig drJlIii'Ot Kat iJ.]f€J,tOEt; geschrieben. V. 14 ist von Na.uck
ohne zwingenden Grund umgestellt und nach V.16 gesetzt worden.
Den Schatten ist· ein scharfer, pfeifender oder zischepder Ton eigen,
und hierauf bezieht sich das 11.r(!~a rh'elJ;oVilif,. Ieh verglich Olaud.
in Rufin. I 126

nuc umbrarum t en u ist I' i d 0 r e volantum
flebilis auditl1r questus.

Aehnlich Lucan VI 623
auribus incertum feralis s tri d e a tumbra..

In der Alcestis des Attius war vom Schat,ten der Eurydike gesagt
(Ribbeck frg. trag. lat. ed. n v. 57 B. 143)

cum striderat r.etraota rursus iuferis.
Von den Seelen der Freier, welohe Hermes führt, heisst es Hom.
(1./ 5 W.

m~ oe 1:(!ll;ovf1a~ lIrcOllIU'
( .l" <' '.!' ~ " 0: lWf, (J Oili 'W)(Ui(!WEg IlVXtp aJl1:(!ov v'ErrrcE(1 OtO

7:(!ll;ovrr€J,t noTionat, EnEl XE ng iinoniCfrJf1t'/1

6(!lla:ToiJ EX nlc(!7Jr;, UlIti. 0' a;U~A.rJCfw lixoVTat,
~ ~t 7:f;l:(!trvta~ llt-t' ~t{jav.

Philostrat. vit. ApolI. n 4 xat;;o rpU,rrpa rpvrfl (ZIXero U17:(Jtrog, bJanEp
7:lt eütwAIt. Aehllliche Stellen giebt Jacobs zu Philostrat. imago
I 9 B. 232. Die Heroen, das ist. der von Alters her festgehaltene,
auch sonst in ziemlich später Zei~ noch vielfältig auftauchende Name
für die als Dämonen gedachten und göttlich geehrten Abgeschie­
denen, haben in ihrer ~atur eine Doppelheit: sie walten schützend
um die Ihrigen, und zugleich zeigen sie ein unfreundlich missgün­
stiges Wesen gegen die, welohe Doch des Lebens im Lichte sich
erfreuen. Am Bestimmtesten wird die letztere Vorstellung ausge­
sprochen Zenob. V 60 Ot rUf! ~f!WE~ xaxovv wq.Wt pfiUov ~ evee­
rErE'iv, (3g t:prj(J~ xa.t MsvavoQog (n' rrV}'lirp~{:10t~ 1. Diese Seite ihres
WeSens ist hier ins Auge gefasst, wenn von ihnen gefordert wird,

1 Vgl. was hierzu Meineke Menandri et Philem. rel. S. 158 an­
führt. Seine Nachweise könnten leicht werden; die wichtig­
sten Stellen knüpfen aber an Aristoph. av. 1490:ff. an. Ich füge Dill'

noch hinzu Hesychius "{!ElHOVI1r;' 'covr; ~{!WI1' oÜTe<! UYOlJ(fI.V. Q'oxoueJ'L d'E
"a;uoTixol TI!1IE.· Elval. Q'lft 'loum Xll'~ 01 7l1l'f/uJVUi' Ta ij(J<ii1l' (j'Lr~lI EXOVr1I,

ft~ n p).apWr1I. Fast ebenso Photius 11. d. W. X{!t:{HOVt:r;.
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dass sie wild pfeifend, Groll im Herzen," 3m 'Lager des Midcnen's
sich einfinden und ihm den Schlaf rauben mögen. Es ist hierzu
namentlich Horaz epod. 5, 91:fl'. zu vergleichen:

quin ubi perire iussus expiravero,
nooturnus occurram furor,

petamque voltus umbra 'cnrvis unguibus,
quae vis 'deorum. est manium,

et inquietis adsidens praeoordiis,
pavore somnos auferam.

Es drängt sich uus die deutliche Wahrnehmung auf, dass hier wie
im Hymnus auf Hekate die Verstorbenen in der Gestalt des
Alp auftreten 1.

Die Worte iJ:n;~ rp((Ea~ 3'Vfc~v EXOVret; sind o:fl'enbar verdorben;
das gleioh folgende Efowlov el0VI:St; führt auf die Vermuthung, dass
an ersterer Stelle das Wort l!x.ov,&st; wegzuscha:fl'en sei. Nauok
schreibt &v~ rpQEfi~ 3'VP.fl.llIOVI:Et;, was dem Sinn nach gut. Vielleiclit
aber dürfen wh' uns näller an die Ueberlieferung halten, indem wir
sohreiben bl rp((tifil i}up..ov so!wrSr; 11.

Es ist natürlioh, dass vorzugsweise den Geistern der vorzeitig
und gewaltsam Abgesohiedenen Trauer und Klage zukomnlt; so
heisst es Philostr. iun. imago 9 von den Freiern der Hippodamia:
~rcwÄa OE Vn~((tm:&'p.ElIa arpwv olarpV(!uat .011 liav1:wv &rWJla, T& '(av
rap.!)'lJ 'f:up.fJ&ffEt tqmp..vov?l1:a. VgL Tibull 1 5, 51hanc volitantani~

mae eiroum BUa fata querentes, Stat. Theb. XII 284 consilia um­
brarum atqne animas BUa fatagementes. Achill ersoheint die
Seele des Hektor roowaa n: P.'lJ((Op,8VfJ lC, lJl 106; vgL Ov. met.
XI 653:fl'.

V. 15 hat die Hds. ttt06avsp.WJI SZOWAOV, was ich schon, früher,
wie ich glaube, überzeugend habe ~vsp,6tiJl c' SZOWAOJl.
Schlagend ist wohl auch Naucks Schreibung lJ'r<ivre.;; für 1UI.VI:6r; s,
sobald man der homerischen Stellen sich entsinnt, an denen es von
der Traumersoheinung heisst 11l:~ 0' liQ' iJ7Lf(! Klif{JfI.J..!ijr; (B 20. 59,

1 Vgl. auch Lucian de luctu 18 i,Ha <$(lu ft~ T&OE !TE f<Vtff "al
Otallojj Tav na(!' 7Jp.j:v {;olpov :<a1 1'0 1lo).u (lKOro., ö(oux. ft.q !JOt f<110­

m1trW XUutK).Wl8".l" lv Tlji ft",7}fttXTt. Es greifen hier die Erörterungen
Kuhns ein, ZeitschI'. f. vergl. Spraohf. IV 199f., XIII 125; S. auch Sim­
rooke Mythol. S.420, m. Auflage.

2, Zu lv1 lp(!E:!Jt ,ffUft0V e. diehomeriechen Beispiele ,bei Nii.gelsbaoh
homer. Theol. S. 396, H. Auflage.

S Nicht nur in der Papyrusschrift sind l1T un.d 1l k,aumzu,unter­
scheiden.
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,Q 682, 0 803, l; 21, V 32); lJI 65 ff. ist es die Seele des Hektor,
welche Achill im Traum erscheint, und auch von ihr wird die näm­
liche Formel gebraucht. Hier tritt die' urspriinglich sehr nahe Be­
ziehung der Träume und der Abgeschiedenen zu Tage, auf die ich
a. a. O. S. 333 Anm. 1 hingedeutet habe. Ich muss es auch hier
mir versagen, diese Vorstellungen im Zusammenhang zu entwickeln.
Die Hds. hat nach Miller 1fUVTE\; V1fEI! xEqJu:Ary; TI]\; 0 .. (J.tpEiM:a8e­

ifv71l'jT.oV r'AVl':tJv vm1ol/• Nauck verbessert {j1fc~8'1i1' I x#]]\/Ilr; Wjao' &q;/'­
18a{}' EvaVDJWv yt..Vl':VV vnvov. Indessen, vor Allem erhebt sich hier
wieder die Frage, was Miller mit den Punkten hat andeuten wollen,
und ich glaube, sie in diesem und einigen, anderen Fällen beaut­
worten zu können.

Die Majuskel Li., in der Regel wohl mit einem unten ange­
brachten Strich, kommt mehrfach in diesen Hymnen in solchem Zn­
sammenhang vor, dass man annehmen muss, sie stehe für einen
an dieser Stelle einzusetzenden Namen, und zwar für den Namen
entweder des Beschwörenden oder dessen, gegen den die Beschwö­
rung gerichtet ist; meist steht der Artikel davor. Ich lasse diese
Stellen hier folgen.

I 36 lautet. bei MilIer
E~ ..M' spov . . .. /d)'VOl1 /Ul a' Ex0vaa 1fIJ.f!~dI:{J).

Dazu die Note: cod. 8~ ..60s 8pOV wil, puis un .6. avec un petit
signe au-deilsous, et en forme de virgule. MeineIre schreibt hier­
nach 8~ .608 wt! 'pOV oiijplJ.; indessen dieses Compendium für
OWp(l, ist in jeglicher Schriftgattung unerhört.

Ir 12 weichen die drei Fassungen A und B bei Miller, und
der Berliner Papyrus stark von einander ab, und zwar in folgender
Weise:

nEp1/JOV O(.d/W1IU, WVWJI iiki /t8a&.u,W( (Ö~U(\;

1fSp1/lov oatpovu, W!h;OIl 8nw\; p8m813U:v wqaurt 1

n/;/t1/J011 aalPOH,!. 'fOV'COl1 li"w'if; lEf!a'lr; SnaouJalg.
Miller merkt an: dans A ce que j'explique par iikl ressemble a un
Li. majuscule de la partie inferieure daquel sort comme un 5. Dass
in diesem Zeichen aal stecke, wie jeder sieht, äusserlich höchst
unwahrscheinlich; es ist zugleich dem Sinn nach unmöglich, da.

1 Diese Variante nimmt sich ganz so aus, als hahe der Compi­
lator hier eine willkürliche Variation wollen. etwa S:rntll;

f-Lf:1:(tlf'~(JEI 'ilX(,(JUt (oder ämtl'TIX), und sei aus Unachtsamkeit iu clen ihm
vorliegenden Versausgang zurückgefallen. Insofern ist diese Ahweichung
bedeutsam.

Rhein. Mus. f. Phil,,]' N. F. ,:A'll:VIJ. 26
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der Besohwörende dooh den Todten nicht jedesmal, sondern nur
jetzt zu Mitternacht sehen will I. Es sollte an dieser Stelle der
Name des Redenden eingeschaltet werden, und das war angecleutet
dUl'ch wilroll [l!-to~ rll'l] ~. Hiermit stimmt überein, dass die Recen'
sion B, welche in diesem Verse das betreffende Zeichen weglässt,
den folgenden Vers nach Millar so giebt: o~nsf! ano aX?]VOVi; xaT~Xw

.aos xal fjJfJaaJ:rw !-tOt TW 6, /JElw. Wahrscheinlich war auch
in Ader Nmue ausserhalb des Verses, so dass .dieser vollständig
war, darum ergänzte ich lf€ol.

Soviel hatte ich, an sich wahrscheinlich genug wie ich glaubte,
auf Grund der Mittheilungen Millers vermuthet, als ich schlagende
Bestätignng fand. Reuvens Lettres a, Ifons. Letronne II S. 10
schreibt: Dans les formules magiques du papyrus Anastasy, n.75,
je remarque que les mots les plus particulieremeut en ullage en

pareille matiere sont ecrits tres-souvent par ahreviations. Rien de
plus frequent, par exemple, que 1:011 6 TJ TTJlJ 6 pour rQv 06ZlJa ~

T~V osiva, un ou une telle. L~ meme ~bbreviation se 'fait
remarquer dans l'autre rituel, No. 65. Die Beschwörung, aufweIche
hier. verwiesen ist, steht bei Reuvens 1 S. 38; ein zweites Beispiel
findet man S.39. Vergi. Leemans monum. egypt. du mus. d'ant. a
Leide (1840) S. 7. 8. 9 und S. 12 f. Es findet dasselbe Compendium
sich endlich auch in den Berliner Zauberpapyri : I 254 S. 127
luv $m;u1.'Sw tJ/-lill lrw ö &il/fJ., onwf; ln~"ool !-tOt rEV7J(j/Je (dazu Par­
they: in der Hds. 0.), I 261 S. 127 nOliwa.,} !-ts rOll ostlla linom:r{v
niiuw ("v/J(}wnoti; (Parthey: in der Hds. cl'.), II 126 S. 154 lrw elftt

o&;iva, ÖlJttf; UOt &n?]v7:1'[ua, "m ow~Otl !-tOt UWIl?]UW rfJv rov !-tsrl­
lJtov O'O1} Qvo!-tw:oi; rVwatv.

Hiernach wird es verstattet sein, auch an denjenigen Stellen
dieses Zeichen zu statuiren, wo Miller einfach 0 giebt, oder die
Minuskel u~d Punkte (0 . .), und der Zusammenhang auf die
Vermuthung leitet, dass hier edel' N. N.' einzusetzen war. Und
diea trifft zn wenigstens in drei Fällen. Erstlich an der Stelle,
von welcher diese Erörterung ausging, I 15 vnfifJ Xl3fjJaA1jf; TTJi; o..
(sie); die Punkte hat l\liller augenscheinlich hier nur darum gesetzt,

1 Man wird zur Stütze für flEi nicht h. orph. 31, 15 anführen
mögen

~f€(,m xal vlrxmt; atEl VE€eT!lI1W iv &f!rtt.. ,
Aehnlicbe Versausgänge kehren in dieser Gattung der Poesie öfter wie­
der; 31, 17 in' (?) Ei.J(JJ,flotl1tv lv &JI.Jatt;, 60, 17 &E~/.7:(l'j'f!0t(1IV ElI tflf!rtlt;;

.auth. Pa!. VI 321, 1 und IX 855, 1 rEvE!fJ.WlIall1tv Ev &Jf!/H'.
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knüpft ist, als unverstandene Antiquität vorgefunden, und zur Er­
klärung derselben ist von Val'ro oder fleinem Gewährsmann die Be­
ziellUng auf die Gemahlin des Tarqninius Priscus ersonnen worden.
Die von Placitus aufbewahrte Beschwör,ung zeigt, dass in alten
sacraleu Formularen Gaius Gaia beispielsweise eingesetzt wurde
au die Stelle, wo der individuelle Name einzufügen war. Gewiss
hat man zu diesem Zweck den Namen Gaius ausgewählt in einer
Zeit, da 8eill~ appellativische Bedeutung als eine a.llgemein ehrende,
von gutem Omen (vgi. gaudeo, rlliw), noch im Sprachbewusst­
sein lebendig war. Anders gestaltete sich später. der Gebrauch
des Namens bei den Juristen, welche ihn in flngirten Rechts­
fallen verwenden. Das uralt - indische Vorbild der römischen
Eheformel, auf das ich durch Usener aufmerksam gemacht werde,
ist nns aufbewahrt im Hochzeitsspruch des Atharvaveda, bei Weber
indische Stud, V S, 216: Und der bin ich und die bist du. Saman
bin ich und du bist Ric. Der Bimmel ich die Erde du. So woHn
wir uns zusamm' hier thun, und Kinder uns erzeugen nun. Aus
der Saargegend führt hierzu Weber, nach Wolfs Zeitschrift für
deutsche Mythol. I S. 397, die Sitte an, der Bräutigam vor
der Schwelle des lieuen Wohnhauses zur Braut spricht, unter eigen­
thümlichen Gehräuchen: wo ich Mann bin, da bist du Frau, und
wo du Frau bist, da bin ich Mann.

V. 17

(..I/lJotn01:8 {JUcpa(!ov {J'Aecpa(!\u "VAAtuWl' ~nJl:roL.

In der Note hat der lCvUmOlI als LA. der Bds. an­
gegeben. Warum setzt er in den Text Kv'uwr6v, was doch eben 80

wenig ein griechisches Wort ist als KVÄAtnOl'? Nauck schreibt xÄ1Jt­

arov; Meineke edel' Sinn erfordert ein Wort wie XOAA1JrOI' oder avy­
XAStOTOV'. Das Richtige scheint noch nicht gefunden. FÜr P7JoSnoiS
schrieb Meineke richtig /-{1JOB 1W7:e. Dagegen' beruht es auf einem
Missverständniss des Gedankens, wenn er im folgenden Vers T8(1­

nSfJ9w für r.ELf/SfJ9w setzt.

V. i9
Et OS 7:1-11' If.AAov iiXOL(; ~1' K6Ano~ xUTaxmxu
"EtVQ/1 ItnwfJarJ3w eta.

Meineke corrigirt tAoLT' E-V "OlnOLfJW "am"iia:Jcu. Das kann nicht
richtig sein, da von dem Augenblick, in welchem die nächtliche
Beschwörung stattfindet, die Rede ist, nicht von der Zukunft. Es
ist zu schreiben

lJ os TL!; lfJ..Ao(; soi!; E/1 XOAnOtGW xu;raKEtTaL.



grieohisohen Hymnen. 405

V.24
AQcO"O"U S),Q/LUL UAWQl; flYliJ..axu naL Htl1T.7J.

Höchst scharfsinnig vermuthet Nauclt S)'ffE thilJ., K/;;.O/laL, und die V01'­

aussetzung der Papyrussohrift muss seine Oonjeotur noch plausibler
erscheinen lassen. Indess ist dooh die Frage vers~attet, ob wir es hier
nicht möglicherweise mit gnostischen Worten zu thun haben. Meineke
schreibt am Ende &Aw~ rptJJ.aKu. XLt~ brw1T.l, und entsohuldigt dieses
Pritdikat, welches nur auf Demeter hinzielen könnte, mit der <all­
gemeinElD Theokrasie>, welohe in der Zeit geherrscht habe, der diese
Hymnen angehören. Diese Theokrasie ist aber denn doch nicht so
Zll verstehen, als ob man das Wirken einer Gottheit beliebig auf
eine andere übertragen habe. Zudem auoh hatte das Wort E1T.W1lÜ;
in der Magierspruche eine ganz andere Bedeutung; vgl. Maury la
magie S. 54 ll. 3. Mir scheint ziemlioh gewiss, dass der Schluss
dieses Verses lautet.e iJJtLtxij nLt~ LW?/. In LtJ.ooo~ mag ein Partici­
pium wie EAaovlJ' stecken.

V. 28. MilIer und Meineke haben übersehen, dass dieser
Galimatias mit zwei guten griechischen Worten endigt, welche zu­
gleich einen Hexametel'schluss bilden, ~TJ~m{;'k'l re: offenbar ein
passendes Epitheton der Hekate. Vgl. V. 7 desselben Hymnus 1lQ­
T/ltrt- 6T/~lXffoov, wozu MilIer zwei Stellen aus den orphischen Hymnen
anmerkt, die das nämliohe Epitheton auf andere Gottheiten be­
ziehen. Auch unter den magischen Worten V. 30 erkennen wir es
wieder. anth. Pal. IX 525, 18 heisst Apollon ~1iStniMv3'Qr;.

V. 33f.
~latvO~Ll,~ [<f1}] Kai ~1l' ~~laZGt iroqatGt T&.xurra
l1Jffo~ll~V7j tixvoov [Tc] (JVV7jihl1j1; &$ [re] .'wpoov.

So scureibt Miller, und merkt in der Note zu V. 33 an: eod.
~LUlI'O~L8V7j uJaL'. Man ersieht hieraus nicht, ob xal in der Hds.
fehlt oder vorhanden ist. Jedenfalls aber steckt in tGat< tOTatt, wie
schon Meineke gesehen hat, und so kann über elie Schreibung des
Verses kaum ein Zweifel obwalten. Meineke vergleioht Theokl'it.
II 50 (~I; nat dilffJtiI rJOt~U Kat E~ .608 &iV/la n8f!aOLtL I /Wtvo~tl1l~'

ZxI?AOl;. Dagegen scheint mir seine wie Millers Schreibung des fol­
genden Verses unhaltbar. Er ist so zu bessern, wenn ich nicht irre:

l1jffo{tSV7j 1.'o)C$WV 1:E fJvV7jffEI",C; TE .81<1100'11 .C.
Ueber V. 36 habe ich oben gehandelt.
H. 11 V. 1. Helios auf einem Wagen fahrend, den die Winde

als Rosse ziehen, ist eine Vorstellung, die ich sonat nicht. zu be­
legen weiss. Doch kann Quintus Smyrnaeus XII 190 ff. verglichen
werden; dort ist von einem Wagen des Zens die. Rede, den Aeon
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gemaoht hat, und welcher mit den Winden bespannt ist. Und auch
bei Nonnos, Dionys. II 422 f., fahrt Zeus, da er in den Kampf gegen
Typhon auszieht, auf dem Flügelwagen des Kronos, den die vier
Winde ziehen. Quintus Smyrnaeus XII 163 lässt (lie Götter auf
den Winden zu Erde niederfahren. Eine Nachbildung solcher Stellen
im Orakel aus Porphyrios S. 144 bei WoHf ln:oxovflsl'S tIEunoUt JlW­
ou; I atffsQlou;; doch spielt hier vielleicht die hebräische Vorstellung
von dem auf den Cherubim einherfahrenden Gott herein. So ruft
der Alchymist Pappus von Alexandria in seinem Schwur bei Fa­
bricius bibl. XII S. 766 unter Anclerem an TOV Enl ClpfU:l.TWV xseov­
t~Ll(WV E1t0XOVfUiVOV.

V. 5 ist wohl zu schreiben
lx Goil yae tmlLXBia 7:l1raYftlvu rs VOPO~(JL.

VgL Hymnus III bei Miller V. 36; h. 13, 10; 26, 7.
V. 7. Meineke. folgt A und scllreibt xlfiSL, (Js yap XA:flw, (JE

WV oii(!avov ~r8fJ-Ovija, der Berliner Papyrus entscheidet aber fÜr
die an sich bessere LA. von B x}.,JiJ:h ftaXa(!, xÄ.lf{w (JB, .bv
o~avov 71ysfLovija. Freilioh ist hier schwer zu sagen, wie weit die
Kritik darf, da die Umgestaltung und Verunstaltung des ur­
sprünglichen Wortlautes dieser Hymnen hauptsächlich den Compi­
latoren zur Last fällt.

V. 8. Der Hymnus ist hier offenbar zu corngh'en nach dem
Berliner Papyrus, der überhaupt weit reiner überliefert ist; auch
hier kommt die Fassung B, welohe xaii6~ n xal, &lJeor; hietet, dem
Richtigen näher. Dagegen ist im Papyrus, wie ich schon bemerkt,e,
V. 9 des Hymnus unverständiger Weise ausgelassen.

V. 10. Die Anrufung ö$(m:ora XOGfWV kehrt V. 26 wieder,
und findet sich auch im orphischen Hymnus aufHelios, 7, 16; vgl.
Soph. frg. 490 N. "RlLE o$(1:n:01:a xai 1tvQ l.E(!Dl! etc.

Diese ganze Stelle ist nicht ohne Interesse. Helios soll, wenn
er am ralTJr; K8vfffJ-wv angelangt und am Ol't der Todten, den Dämon
um Mitternaoht senden, welohen der Beschwörende begehrt.

Das Reich der Seligen liegt im Westen, wo die Sonne nieder­
fährt, an dem Saum der Erde, den 7I.elfjala yalTJr;: wohin die Odyssee
Elysion legt, das Land des Rhadamanthys, welches Achill und He­
lena aufirimmt (0' 563 ff., vgL Pind, 01. II 124 ff.), dort wo naoh
Hesiods systematisirender Erzählung von den Weltaltern die Heroen
unter dem milden Scepter des Kronos ohne Leid in seliger I!"'ül1e
leben (op. 166ff., vgl. Rnth. Pal. app. 51, 8:ff.) 1. An beidfln Stellen

1 Eine Verschmelzung ursprünglich geschiedener Vorstellungen
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finden wir die nslf!(J.m ralTJr;; es ist ein formelhaft und ollDe rechtes
Vel'ständnisB festgehaltener Ausdruck. Auch der Hesperidengarten
liegt lf!sflv~r; KIi{;f}c()1 ralTJr; I nslf!a()/V b' f/Sr(t}"olr; (theog. 334, vgl.
518), anderwärts nBf!1J1! KAvrov 'QxliavotO (tlleog. 215. 274, vgl.
Völcker myth. Geogr. S. 20 ff., homer. Geogr. S, 86 ff.): er ist dll,S

Ziel der Tagesfll.hrt des Helios (Mimnerm. frg. 12 Bergk). Und
nur wenig verschieden ist der poetische Ausdrnck, wenn St,esichoros
singt, dass Helios, nachdem er in goldenem Becber den Okeanos
durchfahren, im SchooBs der heiligen Nacht anlangt (l,Sf!iir; nor/'
fJsvitsa VtllcrOr; hj6flviir;), bei seiner Mutter und seinem Weibe und
seinen Kindern: dort geht er, der Zeussohn, in den scliattigen
Lorheerhain (frg. 8 Bergk) 1. Ganz so redet Sophokles von dem alten
Garten des Phöbus Übel" dem Meer an den Enden der Erde, wo
die Quellen der Nacht sind und der Himmel sich aufwölbt (frg.
658 Nallck). Sehr verschieden klingt, so deutlich sie aucll auf
demselben Grund ruht, die märchenhafte Schilderung Ovids (met.
IV 627 ff.). Im Westland, der ultima teUus, herrscht König Atlas,
ausgezeichnet durch riesenhafte Leibesstärke ; sein Amt' ist, der
Pferde dea Helios Zll warten, wenn sie ermattet am Ziele ankommen.
Unendliche Heerden von Schafen und Rindern weiden auf den ein­
samen Gefilden, Aeste, Laub und Früchte der Bäume sind von eitel
Gold. Als ein seliges Land, am Rand des Okeanos 2, am Weltende,
schildel'i den Heaperidengarten der schöne Chor im Hippolytos des
Euripides (742 ff.), welcher hierher die K(JijVftt &f.LfJl!0atUI, und die
Zrj'l'O\; fIS}.&,8y!wv Ko'imt vel'1egt, und ähnlich war offenbar die
Beschreibung von der Wohnung des Helios, den 'QXSU1JOV nsol«
(erg. 775, 60), den <rEw rpasl'vat mtov :T' (frg. 771),
im Phaethon des Euripides 8. Hiermit vergleiche man die Züge

ist es, weDn dann V. 169. 170 dieses Land am Saume der Erde mit den
Inseln der Seligen identificirt wird. Auoh Alexander Aetolos bei Meie
nake anal. lex., S. 238 lässt die Rosse des Belios auf den Inseln der
Seligen ausrnhan und weiden.

1 Durchaus analog ist die Aietesstadt ain Rand des Okeanos, wo im
l!oJtdellen Thalamos (lie Strahlen des Belios liegen, Mimnel·m. 11.
Vgl. Eurip. Phaeth. 'frg. 773. 775, 12.781, 9f. 25. 40f.

Z Rand der Erde (Ind Raml des Okeanos sind wesentlich gleich­
bedeutende Bezeichnungen; die letztere ist nur ein gesteigerter Aus­
druck für die allerletzte Grenze der Welt, Vgl. Homer EI 478f, oM' EI:
XE 'Ca ,'E{(:tm nE(f!f({f' !'X'1/1( I r«t". xed 11 (hl'fOW.

U Ich vermuthe, dass auch der Ausdruck XI!VOI!fC. prolo., frg. 777,
auf das .Heliosland sich bezog, und dass die Angabe des Diogenes
Lael'tius auf einer Confusion diescr Stelle mit Euri,p. 01'. 983 beruht.
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bei Alexander Aetolos S. 238 der Analecta Alexandrina von Meineke,
bei Nonnos Dionys. XIII 349 ff., bei Claudian in prim. consul. Sti­
lieh. II 467 ff.

Die Seelen der Freier, von Hermes geführt auf nebeligem Pfad,
kommen an den Quellen des Okeanos vorbei und dem Felsen Leu­
kas, an den Thoren des Helios und dem Volk der Träume: dann
sind sie alsbald (ab/Ju) an der Asphodeloswiese; wo die Schatten
wohnen (w 9-14).

Die jüngere Zeit verlegt das Reich der Todten aus dem West­
land in die Tiefe der Erde, und dies ist schon in den homerischen
Gedichten die vorwaltende Anschauung. Aber hier und da bricht
noch spät in formelhaft fortgeerbten Wendungen die alte Vorstellung
hindurch: so in unserem Beschwörungshymnus. Hierbei ist ein
Ausdruck noch von Interesse, der rut"lr; ",cv8p.wv. Er entspricht
augenscheinlich den xciJiJc(1t /,11.17jr; 1 des Hesperidengartens bei He­
siod, es ist ein 11eimlicher versteckter Ort, wie eine Thalsenkung,
damit gemeint, und man kanu das Solis Hesperium <;ubile des Horaz
(carm. IV 15, 16), die Solis cubilia bei Valerius Flacctls (III 37)
vergleichen. Dieses Wort nun hielt man fest für die Wohnung der
Abgeschiedenen, auch als sie nicht mehr im Westreich, sondern
unter der Erde war. Wir finden den Ausdruck vno KcViJc(Jl, yul7jr;
gebraucht iür den Hades von Homer X 482, w 202, von Pindar
Nem. X 105, von Aeschylos Eumen. 1036. Anderseits finden wir
im selben Sinn die Form KcviJ,lWV im Fragment des Aristophanes
II 1005 Meinel{e

Ka~ .tr; vc"'Qwv KfiviJl-UOva Kai (JKO.OV niJAar;
'h"7j KUT:liA::)-mv;

in den Argon. Orph. 91 ff: über Orpheus
",ai 1'1;(1 Qa no.~ l;6rpov ~cfjOcV1X.f,

ve/u:wv cl.{; "'cv8fu';;vu 2, "L1,~r; (?) cl<; nv8ft/,vu ral7j<;
fWVVOV un' uv8'fjomwv ncM.aat etc.

_._-- ------ ----
I Vgl. Euatath. zu X 482 p. 1282, 13 'Co OE uno X~U:jHJI, ralrj"

ItVT~ TOV uno 'COt); X~V{JfliJ(J1V, lf!f/rjVEtct I(JT~ TOll ÖOf/ov. Lilöov, 0, T0110,

IlJ'rl.11 ;J1l0rw.0, xal. olJ'C(j) XEX(!VI-If/{VO<;. - Hierhin gehört auch durchaus
der xWSf/WV l1iT(!a, neben den 7CClrat c'11l~{(!ov~<; des Flusses Tartesso8
unel gegenüber aer Insel Erytheia in der Geryoneis des Stesicboros,
frg. o.

2 Vergl. hiermit 11. e 478f:f.
over'" 13;: )!c Ta JIE{etTC' 1CEt(!({.[}f I/XI/CU

rftlrj' XCl~ novTOw, fv' '[anno. Te K(!ovor; Te

~f/~VOt OVT' aur5' 'yn~(!lO}io<; 'I:l~J..tow

Tlf!1101'T' 01)T' llv{f/OllJ'l" ßa{}v. öl TE Ta({rtt(!o, af/<pl••
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und bei Aescbylus Prometh. 219 ff.
SfuitC; OE {JOVA«U; Ta(rmQov p,EAIJ-ft{J«[tnc;
XEV[t(.t!l)ll X«AVrr:r:E~ TOV 1t«A«LrEV1j KQ6lJOV

Q,VroWL (fvftp,axotfJt.
Mit diesen Ausdrücken berühren sich wieder andere sehr nahe, wie
die T«Qnx.eov X&Uft«7XJ. 1, der fLVX0C; <'Au;ov 2, und wohl auch die
unterirdischen Thalamoi s, obschon diese freilioh wiederum ihrer­
seits mit besonderen Kreisen religiöser Vorstellung und Sitte zu­
sammenhängen.

Die Verse des Hymnus 12, 13, 14 haben im Papyrus eine
andere Reihenfolge, 12, 14, 13. Und in der nämlichen Ord­
n ung, 12, 14, 13 stehen sie in der Hds., welche MiUer B nennt und
deren Lesarten er und Meineke fast alle in die Noten verbannt haben.
Sohon oben bemerkten wir, dass die Fassung des Berliner Papyrus
der Hds. B näher steht als A. Und ZWlW steht diese Umstellung
im Zusammenhang mit den willkürlichen Variationen, welche in dem
Wortlaut der Verse durch die Oompilatoren vorgenommen sind.
Auch in 'diesen treffen B und der Berliner Papyrus zusammen. In­
dem sie schreiben

"< ,\ ( '~)" "~ 4 \ ,OVnE(! ano lUilf'«A'I]C; riWi]VOVC; X«TliXW TaaE )C (H t:pQ a CIa TW ft 0 t

1 J;:iurip. PhOBD. 1604f., Hes. thoog. 740, Luoian de luctu 2, phi­
lopa. 24. dial. mort. 21, 1, Mcnipp. 10.

2 Vgl. Hes. theog. 119
TaqTal/c, T' ~EI/c1Evm fLlJXfP x:tovor; Eiil/lJOöEtllr;.

Aeschyl.Prom. 433
1tEAmvor; Alöor; <1" unopqE;teI ;!Vxor; 'i'iir;.

Eurip. Here. fur. 607f.
X/?OlJep 0" ctVEUJdnt eE im/UfO')! fLvXWV
:'dfO'av Xcll/llr; T'EvEq,'PliV aux aUfLaf'fW
:tEOvr; 7ff!olumiiv n(iwm rau, 1taTct f'f#'YIX,.

anth.PaI. VII 218, 6
Altfor; «nqorö~r; Ct.fLIJ'E1tlXAv!PE fLUXGt;.

anth. llppend. 355, 3
''A:t<1EW pVX{OIO fLlf),ft. Ilnli<1iEftTU xGAno,.

vgl. zu dieser Stelle Stephani compte renchl 1870 l:l. 176, 2.
anth. append. 3lfi, 3f.

l'fJAE'~, <1, pE ffixTO fLUXo, xat ttMfL71UOV oMa,;
McrEW.

3 Am. frühesten findet sich diese Wendung wohl bei Acschy1. Pers.
624; vgl. SOl)h. Antig. 804, Eurip. Hoo. 483. Phoon. 1541, Here. fnr.
807; sie ist bekanntlich lloaolldors häufig den Grabepig~ammen: s.
anth. Pa!. VII 43, 489, 507, 50S; Welckers sylloge ep. 4, 10; C. I. G.
I 2239 c, rhein. Mus. n. F. 111 S. 243 u. s. w.

~ Da MilIer zu diesel' Stelle nur anmerkt .acre 1tat IJ'1!f:U1tl'lV fLat



410 . Ueber die von E. Miller herausgegebenen

und
(' '), i ") \ 1~" 1

OV'ltEiQ a'lto mc'l1110Vr; HTU1I TOlJe K cu (P Qa a CI. T CJJ fW I, ,

hängt mit dieser Variante die unmittelbare Verknilpfung des Versos
mit V. 15 zusammen, welcher das Objekt zu rpQ&rJct1:(u hergiebt,

80nu 8if"w Yl1Wfl?/rfl1', af,,7J8el1J1i KCtLUAs''gaq. 1.

Die Gestalt, welche A bietet, ist hier wohl, von V. 12 abgesehen,
die schlechtere; von Abschreiberirrthümern kann kaum die Rede
sein, aber die Fassung ist im Ganzellaugenscheinlich unreiner und
steht dem Origiual des Hymnus ferner. V. 15 ist in Prosa auf­
gelöst, aus der man noch die Spuren poetisoher F'assung herausfühlt:

lP' öou ß-s'AW h11 (pqecr/'v 6f1U'lt; nall7:U fLOt lXieUC1?J.
Will man aus diesen Worten mit Anlehnung an die LA. des Ber­
liner Papyrus uud von B den Hexameter reconstruiren, der zu
Grund liegt, aber vom letzten Compila.tor gewiss nicht geschrieben
worden ist, so kann unmöglich Jjv beibehalten werden, wie es in
deI' Sohreibung Millers (1jv a ß-s'AW) uud Meinekes (~v öcra Ar,ll) ge­
schieht; denn dieser Vers konnte doch nur den Zweok des 1'uJftnEw

enthalten. Usener macht mich darauf aufmerksam, dass dies 1/11

aus Zn/, oder 1:11', vermöge der sehr geläufigen Verta.uschung von 'lJ
und t entstanden; der Vers aber musste lauten

öucru ß-SAw rVW!t'llrJtjJ &J:'1ß-et?} KU1:U4~ut,

uncl dieser Infinitiv ist von nlft1J1O}' abhängig.
Der Beschwörende hält einen Büschel vom Haare des Todten

in der Hand, welchen er citirt: dies sind die 'AEI1J1Uvu &nb aK~I'OVr;

(ttllb (JK~VOVC; .DOE), wie in B noch dadurch deutlich gemacht wird,
dass 'Xsrpa'Aijc; zugesetzt ist (o'nb 'XErpaAijt; mc~vOVc;). Das Wort aKijVor;,
fitr die körperliche Hülle, ist wohl aus der Sprache der mystischen
Philosophen in die Beschwöruugsliteratur übergegangen, und mochte
hier viel gebraucht sein. VgL Welcker in der SylL epigr. S. 99. 100
und dazu das bereits erwähnte Ol'akel iu Porphyrios' Leben des
Plotin, V. 33.

V. 14 giebt uns der Papyrus die treffliche LA. EAUV1I O­
IlHOP an die Hand, welche durch Conjectur schwerlich je wli.l'e
gefunden worden; ~4v(J6ftEVOV II scheint in der That eine Corruptel

etc. B, so muss man glauben, dass B wie A xm:{X(JJ hat und demnach
die Annahme einer ganz genanen Uebcreinstimmung des Verses in B
und dem Papyrus bei Seite lassen. Uebrigells ist die Schreibung A nach
Miller so: Ton UtjJavo1! Gv XE(!f11v Gftrt'c;.

1 So ist die Interpunktion Partheys zn bessern.
2 Das Schweigen MilIers lä,'lst annehmen, dass auoh B /'),Wf10ftE­

VOll bietet.
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zu sein. Das Verbum lAfttJjl8at)w, mochte in dem prägnanten Sinn,
den es biel' bat, gleiohfalls ein Kunstwort der mystischen Sprache
sein; es sind SteUen zu vergleichen, wie Plato Phaeclr. XVU p. 240 D
ira' &,p&YX1J~ .8 xal oi(1"l;(lov ~Aa{mrm!) de rep. IX 3 p, 573 E vno
X81'7:(lWl! fAavvofdl'o'l)~, AeschyI. Prom. 682 w;anyt :JelCf rfjp 1f(}O rfjc;
lJ.ftVVOflUt. Vor allem aller ist das Orakel der Helm,te zu vergleichen,
welches Philoponos de mundi oreat. IV 20 aus Porphydos rmfbe­
wahrt hat; vgI. G. Wolff Porphyr. S. 176. Die Stelle lautet # 7:8

'EXet1irj XA7j:tetfJa ~v TowlJrll xaTaot!XeJlit TOV 1t8(1t$XOV7:0C;f(lfJflt'
OV Aa"Ar,w, XAslfJW !JE llVAac; OOA/xOtO QJc1,C!vrroc;.
vvnoc; yaC! X$VTC!Ote; aX(i8t07:c1,7:0tC; (?) 1l(IotJEAavvM
rn \ I Q. \ \,, • '..I' ~ (?)
.L t1irjVU; Xl!C!0Efla/Y. VE7J xwwvc; fl,(I, HJovaa •

Die oben angeführten Stellen werden zeigen, wie sehr Wolff iu· der
Interpretation dervvltToc; x81JTpa (ii,pX/Y.to.u.~?) fehlgegangen ist. Da.­
gegen erweisen diese Orakel-Verse, dass in unserem Hymnus in der
That Nvxwr;. ll(lOflUl-YP.Mt zu verbinden und der Gedanke an eine
Corruptel, welohen die ganze etwas befremdliche Vorstellung nahe
legen könnte, abzuweisen ist.

i!,vdyx1j ist in der Zauberpoesie der geläufige Ausdruok für
den Geisterzwang und Götterzwung, für < Tlfitt)1X1layX7J', welcbe
Hekate, Asklepios, oder die Sohatten alhnäcbtig heranzieht. Man
vergleiche die Beispiele, welche hierzu Eusebius praep. ev. V 8 aus
PorphYl'ios' Schrift anführt (Wolff S. 154:ff.); auoh Jambliohos de
myst. I 14; III 18. Hier wird Apollon das Heranzwingeu des Geistes
auferlegt. Vgl. den Berliner Papyrus UR 151 Z. 23 388 :TE(Uv,

(1am4v (1M~A~wV, xal J'vv ftOt ~A:t8tl' &'varXUfJOP cpl'A.Ol1 oulj>wv{1. x/Irr
WtftlOOV. Die Formel Gfji;; t>n' i!,vayx1ji;; sohliesst sicb sOlDit sehr gut
an ~'A.avVO{tEVOV an.

Die ursprüngliche Gestalt dieser ganzen Periode, so weit sie
aus A, B und dem Papyrus zu ermitteln, dürfte wohl ungefähr die
gewesen sein:

~v ral1Jf, xev:Tp.wva p.6Anc; VEl(VWI' r ~nl xwqov,
1tf,tt1/Jov oatflOlla TOiirov l{wl ftl!ffa;ratmv lv wpWC;,
NVXTOi;; l}...n;VVO{tfivoV ll(iO(rwYttMt im' &vurx1Jc;,
oJnEp iino fJlt~I!OV~ xadxw nMt', xal cppaffU7:W ttOt

ÖfJffU :Tf,AW yvW{t'!1lJtV, &A7J:tElTJv xa.aAss~,

1tC!1Jvv ftEt'AtXtOv {t1Jet' &'vrla {lOt Cpf!ov$ovra.
Diese Schreibung giebt die Verse des Millerschen Hymnus nach
dem Correctiv, das der Berliner' Papyrus und B darbieten. Nm' ist
V. 12 für die floskelhafte niohtssagende Variante des Berliner Pa­
pyrus lttrW; tE(lar~ lnao~oar~ (s.o.) die LA. von A, deren Spuren
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wie auch in B fanden, (ilfwt) ft6au,taU1W 61! (3pat~, eingesetzt, da sie
einen für die Beschwörung wichtigen Umstand hinzu bl'ingt und
darum ursprünglicher scheint. So verfii.hrerisch es ist, lJVxt6~ mit
dem vorausgegangenen WeUt~ zu verbinden und aoi, zu schreiben,
so spricht doch das augetrihrte Orakel aus Porphyrios, wie wir
saben, entschieden für die Verknüpfung von Nvxro~ 7/:f20amrfluah

Dass Mitternacht sei, wird trotzdem durch den Zusammen­
hang deutlich j.

Deher V. 16 vermögen wu: nicht sicher zu entscheiden. MiHer
schreibt ihn im Text

1l(lu~ fllitJ..l)',wt; WJo' avda ftOt cpeOV80tO(J.
Dazu in der Note: '!l(lativ, fUit'All.tOV, flTjO' avrla {tOt (fi(!OlI801'r:rx, A.
Soll damit gesagt sein, dass die in deJl Text g~setzte LA. aus B
genommen ist? Ich möchte bezweifeln, dass dies so sich verhält,
da sonst der Berliner Papyrus hier yon B sich entfernen und ~lIit

A l'lusammenfallen würde; er liest 1l(JTjVV f.tlit'A.lxwv flTjO' u:vda f.t~

(für {tOt) ffJ(l0v6ona. Oder hat Millel' versäumt anzumerken, dass
die LA. von A hier auch die von B ist, und bat er seine Con­
jectur in den Text gesetzt? Oder ist die Schreibung, welche sein
Text bietet, aus A entnommen, und in der Not.e intbümlich A
statt B genannt? - Jedenfalls haben wir auszugehen von der in
der Note verzeichneten und durch den Papyrus bestätigten LA,
1l(lavv Wit'Al)',WlI I-tTjO' an/a flOt cpqOV80VW., und damit ist der Ver-

1 Ich fürohte, dass B, Schmidt in seinem höchst schätzbaren
Buch das Volksleben der Neugriechen und das hellenisohe Alter­
thum I S. 95 sieh durch mich (vgl. Rhein, Mus. n. F. XXV S. 384, 1)
hat verleiten lassen, diesen Vers unter die Belege für den Glauben
an da.s dämonium mel'idianum zu setzen, unter die er offenbar nicht
gehört An SteUe desselben können mehrere Zeugnisse aus den über­
aus fleissigen Sammlungen Giacomo Leopardi's in seinem sopra
gli e1'1'ori popolari Clegli antichi (opere VI, de!' Ausg. Le Monnier)
hinzugefügt werden, vgl. S. 92-96. Ausserdem Phlegon mirab. c. 3
S. 126 bei Westermann: aVat(!olJp.ivwv &i: llJV 'IJwp.atu)v 7!etV"m 7:;" O'xvlct
;mt P.UI0UO'W; ~#{l!a. ttVifTT1j 0 BOU1llayo. ilr. TliJ1I 1'~7.l!W1l. Die Nach­
richt des Porphyrios de antro nymph. 26 lfTHtp.b'1j' xij. P.~(J1Ip.p,<ta. Iv
7:0L. vao;. TCiiv {}UPV Ta mtf!fl7CETetf1p.cmt l1hOllIJL, 7:0 'OP'1I!Ili:UV tf~ 7:0V7:0
II'lJl.aUf1OJITC' 7C{/.f!ayyeJ.p.(t, w, ,mT;' 7:~V Ei> VOTOV eyxJ.tf1LlI "lOU {}~ou ou ifi­
pu; clv{}f!ctm:m[; EludvaL ISl, xit llSe';, al.l.' cdiavaxwV 00'0, blnl) stimmt auf
das Schönste überein mit dem Brauche des 6ten Jahrhunderts, dic
Kirchen in der Mittagsstunde zu schliessen. Vgl. über diesen Gegen­
~ta.nd das schöne sinnvolle Buch von Rochholz deutscher Glaubc und
Bl'auch I S. 67 f,
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muthung Meinekes der Boden ent~';Ogen. Freilich pas,sen die Accu­
sative schlecht an diese Stelle, man mage den vorhergegangenen
Vers schreiben wie Inan wolle. Wahrscheinlich hatte V. 16 bereits
in der gemeinsamen Quelle von A B und dem Berliner Papyrus
seine lichtige Stelle eingebüsst und ist zwischen die Verse Nvw,,(J(;
", d (> " I t . h' bI?Mf.Vl/OfUilIOl/ etc. nu OV1Ui(! CX1HJ UW1'1VQVr; e c. emzusc le· en.

Im Folgenden ist B am Reichsten; V. 18-20 fehlen in A,
der Berliner Papyrus hat nur y. 18. Und in diesem Verse bietet
er wiederum eine sichere Correctur,i4JxtOv für iJ.(!Ttol/. Die Person
des Todten soll stark und hülfreich (i4JXW11), sie soll voll und ganz
(anav) erscheinen. Vgl. die Beschwörung des Leydener
Leemans S. 13 (Reuvens S. 39) ölul/ (8Äur;?) ~XE flOt xa~ (JMtU01I

ete. B hat t1nal/ fWV OSftar;. Miller schlägt vor, wenn man nicht
f!/JV streichen wolle, rpvlasol! i"wv o{;p.ar; zu schreiben. Dadurcb
würde augenscheinlich, der Sinn dieser Worte zerstört, es könnte
höchstens rpv'Aa'gol/ Ep,O~ 08fWr; heissen, oder, mit Ausstossung von
I1n(,.", etwa rpvla~(Jl/ BOl/ oSw.tr;.

V. 19 ist nach den Lauten und Buchstaben, welche Miller
angiebt, kaum zu entziffern. In 00. steckt, wie ich schon oben be­
merkte, Ö ost:va; über das Folgende enthalte ich mich jeder Ver­
muthung. Nur verweise ich, damit die Kürze des v in flTfllVUa'f{,lJ

nicht Anstoss errege, auf Jacobs' Bemerkungen zu anth. PaI. VI
70, 6, zu VII 109, 4, zu XI 801, 2.

Ebenso wenig vermag ich aus den Worten der folgenden Zeile
einen probablen Vers zu 'gestalten. Steckt in Mpet 1:'fj(lsmav etwa
lvxvor; anE~Qduto~? Zu dem Verbum 1ta(!BO(!fiVet ist zu erinnern an
die Bedeutung des Wortes na(!scf(!or; in der Dämonologie und Magie,
vgl. Lobeck Aglaoph. 8: 222 f. Auch in dem Berliner Zauberpa­
pyrus kommt es öfter vor, wie Partheys Index ausweist, dessen
Anmerkung zn I 47 zu vergleichen ist; ebenso in den Leydener
Papyri, s. Reuvens I S. 7.

V. 21 hat A lfra~a~, der Berliner Papyrus 8oa~ar;, B Uwy.a~:

letzteres offenbar aus eda;ar; corrumpirt, das für }JT:a~ar; geschrieben
ist. In griechischen Inschriften und Papyri aus Aegypt"n findet
sich sehr häufig 1: für 0 geschrieben, eine Vertauschung, die auf
eigenthiimlich weiche Aussprache des 7: bei den Aegyptern zurück­
weist. So finden wir "lmn, TI6(J1tOAt~. otliroxor;, tJS{Jh:IOV u. A.; vgL
Letl'onne rech. poUl' servil' a l'hist. de l'Egypta S. 474, mem. da
l'Instit. t. X S. 173 mater. pour rhist. du Cbristian. S. 66),
recompense promise a qui decouvrira deux esclaves (extrait du jOllrll.

des savants 1833) S. 25. Mit der nämlichen dialektischen Eigen-
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thümliohkeit hängt OB offenbar zusammen, wenn hier umgekehrt <f
statt T: gosetzt ist. ~ B unterbrioht ,hier, wie öfters, den Vers,
und lässt auf licfWKUG das Wort (J,IJU~ folgen.

V. 24 (bei Millel' V. 23) gewällrt wiederum der Berliner Pa­
pyrus am Ende die trofflicl1e Besserung lfJ(],f./cftWJV, und dieses Wort,
verlangt weiter an Stelle der Genetive (15QwlJ fWtf./(iill Dative, wie sie
dort stehen. ciJl{WII in A B (?) ist wohl aus tsp{ihl verderbt, und
fWt(!(lJv /'S(!W1 t oder vielmehr fw1eo.t(; tEllur<; umzustellen; um so mehr
da auch der Berliner Papyrus das Epitheton nachsetzt I. Das Ad­
jeotiv ;'S(1o<; ll:Ollll11t namentlich Allem zu, was mit der Unterwelt in
Verbindung steht, daher Pluton selber tEf./Wl"ar.o<; h. orph.
17, 17. Die Variante ai17:a'V; (BerL Pap.) und ;'s(!ul<; müssen wir
wohl bestehen obwohl jenes aiml.tr, sich nicht eben ursprüng­
lich ausnimmt.

V. 25 (Miller 24). Auch die gnostischen Worte, von denen
Miller uns den grösseren Thei! vorenthäl~, scheinen hier genau
übereinzustimmen.

Der Berliner Papyrus nimmt nach diesen Worten die An­
weisung in Prosa wieder auf, wie ich oben angeführt, und sohliesst
mit der feierlichen Verabschiedung des Geistes folgendermassen :

f:Aath flOt, neonci.ntlfl 'TlfIOrsvSrnsflli aVT:oyslIsftJ..s·
Ö{}Kl;w -dJ nvf./ -dJ fJi(XVEII 1T.f!WTOII sv /ifJV(f(J~JJ,

lllKlt;w T11v (J~v OVVUfltV T~V na<Jt Wi'ylaT:1jv,
ÖflxU;w TÖV rpftl3lf/Ol'T:a ftSXf./St(; llt<fo~ s~(Jw,

;:V(l. i't.nEJ..3'tlr;.l3l<; Ta ~&a 1T.(!vflJ-Ijmll. Kai fl~

fls flACtT/J11<; MA.' liVftSV1)~ rsvov Ota naV7:0r; 2,

Ob in Millers Hds. V. 25
f:Aa8"t fWt 1T.{}oru:h:wq, Koaflov 1T.«1:l!q avrortIvl!ftk

u nm i He I bar auf die magischen Laute folgt, darüber ist, wenn

1 Reuvens II S, 10 je trouve .. , un (0 traverse d'un f( pour w(lit.

Diese Abkürzung scheint Müller hier nicht vorgelegen zu haben. In
den orphischen Hymnen (54, 5) und in den Versen des Berliner Papyrus
Il 100 8. 153 führen die Moiren übereinstimmend das Epitheton 7:(lusff(d

(orac. Sibyll. V 214 7:eUXQfJ.rpo/.), und dieses würde wohl auch Mer am

besten passen. Uebrigens wirft schon Miller die Vermuthung hin, dass
in wf!ujy lfeWIJ stecken könnte, er nimmt sie aber gleioh darauf zurüek,
da das Metrum ihr entgegenstehe.

2 Diese zwei Zeilen sind völlig analog der oben besproohenen
Stelle in A fVlX öua MJ.w l1' rp(Jfffh' lfi(ti.; mxvm fiOI bmiUu!I 1[e(,I;.; fiEl'
UXtO, fiT/l1' anl«. ftot rp(!ov{Ql7:o. Offenbar verderbt ist das Wort 7(!!vft­
II~UlCl; vielleicht n(!~lJft~lJ~'.
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man die nahen Beziehungen zwisollen illl' und dem Berliner Papyrus,
welche sich uns ergeben haben, ins Auge fasst, der Zweifel, den ich
oben andeutete, wohl hegrÜndet. Und noch weniger glaubhaft er­
scheint, uns, dass die Beschwörung in IvIillers Hds. endigt mit
lls(.tlJlOlI 1:011 ouiWJlla 8vllsp lSrlL7Joa(.tElI 1:ii (oder Tfj.!J) OSt?!u. Meineke
stellt aus diesen Worten einen Trimeter her: nlftlJlml 1:8 oarflOIl'
ÖV1:tl1' lf;yL7J(1dft1jll. Es Hesse dafür sich anfÜhren, dass der Berliner
Papyrus die Anrufung des Apollon mit einem Trimeter beginnen
lässt: ~IIU~ ':dmiA'AolI I, t'A:J;; aVII 1l(wqon. Indessen, nachdem unsere
Erörterung eine Vermischung der Poesie mit Prosa im weitesten
Maassstab ergebeu hat, wird es rathsamer sein, die Uebel'liefel'llDg
unberüllrt zu lassen.

III 6-9
1} xuplmJV 't(lUJGWP rptGuatt; (.tO(!rpatGI XO(!liVStt;,

~orpa(JI xW(.t&.l;ov(1a, dlx"l xal v'Jflara MOlpWV,
K'Aw:Jw xat AaXMtt; 1)d" ':d1:(!0nor; Ei, rplx&'p1jllE,

. IIsf!ulitpov'fJ, YEviutf!a xat 'A'A'ATJltrW no'Av(.tof!tpE.
Zu V. 7 bemerkt Meineke: wahrscheinlich olxll xai ,",ftaU. Dies
würde kanm zu verstehen sein, während die überlieferte LA. mir
einen klaren nnd guten Sinn zu enthalten scheint. Selene wird der
Dike und den v~(.tala MOtf!WII, d. h. dem Fatum oder den Moiren
selber gleichgesetzt. Es ist der Anfang von B. XL der Nonnischen
Dionysiaka zu vergleichen

oMa dlX1jI! ill6sll'fJ navOlJlI01!, ovos xai avrij~

aeQayso\; xM.<J(]7;ifpOr; axa(.tnsa v~(.tara Mo~.

Ueberbaupt kommen die lI~ftara Molp1jr; oder v~fla.u.lI([fJtpdwv (auch
'Alw. MoIQTJ\;) häufig bei Nonnos vor. V. 8 ist sicherlich Aaxsolr;
re xat':dTponor; zu schreiben. Im folgenden Vers hat Meineke treff­
lich emendirt TlottpoVTJ Te Msratpu, nach Anleitung der Ueberliefe­
rung rE[terspa. Die Vertauschung von 1 und r liegt gerade in der
Papyrullllcbrift sehr nahe; s. meine Bemerkung zu I 1. Ebenso
schlagend hat Meineke V. 14 verbessertjmall vgl. hierzu die Verse,
welohe der Hekate Euseb. praep. ev. V 1B C iu den Mund gelegt
werden.

V. 161.-18
vvwa{:16r; 'tav(/wiu tpt'A~P8ftS mVQoxap1]v8
lJ(.tfUJ, os 'tOI 'tavf!wnol' 6xEtr;, OXVAall'WOea qJWV~II.

flOpqJo.r; 0' EV xv~(.tat(JtI! {mooxs1E(}.ovua Asovrwv.
Meineke zweifelt mit Unreoht die Adjektivbildung pvxn{:16r; an, für

1 So ist" zu: schreiben fUr ~1lI:lU(jJP.
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die er l'Vwaßofjn will; es ist zu verweisen auf Hesychius IJ7:Qly'J...or;

• • • • xaAs'i:raL 08 xai 1IVy.TOßua, Ot 08 llvxroxuQaxf~. Dass aber in
diesem Verse die EIJitheta nicht in Ordnung sind, beweist die
Wiederkehr von Tav(lwnOr; im folgenden Vers, so wie das abnorme
qJllfJ(lSfiS. In dem orphischen Hymnen 1, 4 wird Hekate QisAl!Q7JWi

angerufen, und dazu lässt sich der Vers allf Selene 8, 8 ver­
gleichen

~f1l'Xl!l Xal(lova(J, xai SVqJ(!OlJll OAßWfWl(!ffJ.
55, 2 wird Adonis qJLU(l1JftS angerufen. Dieses Adjektiv ist auch
oben vorauszusetzen, statt rpLA~(lSflS, das nur beissen könnte C das
Müssiggehen liebend', nicht, wie hier erwartet wird C die Ein­
samkeit liebend'. Miller freilich gieht ein Beispiel für das in den
Lexika fehlende Q)LA~~8fwr;, aus einer Grahschrift in den Archives
des missions scientif. et litter. t. VIII (1859) S. 266. Sie lautet:

}h,:'Ia vixvr; Xs"iWi

qJLA~(![;flOr; 3v S
nMrlJusv &uno

u{wlJ wxr;r; xcd &n~

yayav oalfwllEr;
avrov 1;r.ürjr; xai
ffallUTOV allf,tn6

araror; rovTOV

lYSlI~:J'1jIJ S(!flL

{il"lJ fCE 8ft1JXE YVII~

WWlI Xal
(lolf; na(loosim.

Also würde der erste Vers dieser barbarischen Inschrift folgen­
der sein:

811:Tf,t lJl!xvr; XSif/aL qJL'J...~(!Sf/Or; 811 hro:J'1jf18v.
Es ist schwer zu sagen, wie diese numeri innumeri gelesen werden
sollen. Nimmt man die erste Silbe in lf1L'J...~(![;.uoc; für lang an, so
besteht hier freilich das Adjectiv, wie es die Abschrift des Herrn

. Delacoulonclle giebt, zu Recht. Man kann aber, mit dem gleichen
Recht, qJL'J...~(!SfWI; aus einer in den Inschriften häufigeu" wohl durc11
die Vulgärsprache begünstigten lVfetathese der Vokale sich ent­
standen denken, und betonen als stände das geläufige qJLAl!(!1]flOI;

da, so dass 01; Öll als Längen gelten. Und in diesem Falle würde
hier das Adjectiv, einem in der späten Poesie ansserordentlich aus­
gedehnten Gebranch zufolge 1, nichts anderes als C einsam' bedeuten.

1 Vgl. z. B. Meineke Delect.epigr. S. 148 f., dessen Beispiele na-
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Kurz, diese traurige Inschrift .beweist nichts 1. Ich glaube, 'mv(!wnt
ist aus dem nächsten Vers herein gerathen, und dieser Vers mochte
etwa lauten

'JIVl<-a(JO'TJ rptl${}1]p.s rp~Urp6{}E lXtv{}OXll{!'TJ1IS.
V. 17 schliesst sich übel au, und lU TOt (Hds. 1:0) ist gewiss nicht
richtig. V. 18 ist so zu schreiben

fW{!'1;@; 0' I,v K v'TJ P. 0 i Ut 11 im:O(1Ksnuovaa lEOVUllV.
Man vgl. die IJVWV fW{!rpat n. A. Deber die Vorstellung von Selen&­
Artemis als Pflegerin der Thiere des Waldgebirges s. meine Bemer­
kungen rhein. Mus. n. F. XXV S.330f. Nach dem Briefe eines
byzantinischen Grammatikers über Ohaldäertheologie in Cramers
anecd. Ox. III S. 182 hatte H~kate in diesen Kreisen das Beiwort
AI:oJIToiiX~·

. In V. 22 ist wohl eine Einwirkung der pythagoräischen Te­
traktys zn erkennen? Vgl. anch Welcker Götterl. 1473, II 448.

V. 27 schlägt Meineke für die LA. G.sXGOWV d'llllavwv vor; die
Dekane spielen auch im Berliner Zanberpapyrus I ei11e Rolle, vgl.
Parthey S. 143. Es sind aber ihrel\ so viel ich 'weiss, stets 36.
Vielleicht ist für das erste Tl!HJIJWV zu sohreiben 1l!utGwv.

Zu V. 30
tJalfwniC; f1v rp(!ll1aovl1t xa~ &:tuvarot T.f!ofdoVGtv

verglioh schon Meineke Ofph, frg. 3, 3
oalp.OJ'EC; 811 tpQlul1ov(Jt :tEWV OE OSOOLlWV, Ö,.LtAOC;.

LactantiuB de ira 23, 12 hat aus PorphYJ:ios (WoHl' S, 142) folgen-
des Ot'akel des Milesischen aufbewahrt:

ic; oi:tIiQV (Ja[ftA~a xal lc; rli1'srljQa 1lQQ1laJrroJl',
ov <f!OP.SfiL Ka~ rata "al OfJf!avOC; ~os :ta1alJl1a
1:U{!.U(!wt n; fLVxol Kal oalfLwEC; lxrp(!luUQVlJtv.

Im Berliner Zanberpapyrus 1 273 S. 127 heisst es :t&'AarJdi1. Ka;' ns­

1:l!at rp(!la(Jovat xa~ O(1,lP.OVEC; rpvA(1,KrfJl!WV, .1W :tELav lVSeYEt(1,V ;ptnE(J
p.l).J..etc; I!xEw etc. (vgl. hymn. Hom. XXVII 8); 1304 S. 128 näua rpVIJLC;
1l!0P.EEL (JE, nG7:E{! K611fWW naxEf!fJ1]:t. Minne. Fel. c. 26 § 11 eOrum
magonun eloquio et negotio primus Hostanes et verum deum merita
maiestate prosequitur et angelos, id est ministros et nuntios Dei,

mentlieh aus Nonnos sehr vermehrt werden ~könnten. So hat auch im
Epigramm des Rufinus anth. Pat V 9, 3 das Wort rptUf!1jfLor; keine an-
dere Bedeutung. '

1 MilIer beruft sich auf die Besprechung derselben duroh Dübner
im Journal gen. de l'instr. pubt 1864 8.280; diese Zeitschrift ist mir
aber nicht zugänglich gewesen.

Rhein, Mus. f. Philol. N. F. XXVII. 27
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sed ven, eius venerationi Dovit adsistere, .ut et nutu ipso et vultu
domini territi contremescant. idem etiam daemones prodidit te1'1'e­
nos, vagos, humanitatis inimicos.

V.32 ist mv(!wnu; zu schreiben, so wie 46 'A.Lfll·lr~, 52 orpw­

nlaxafw" 53 lttflonon,.
V. 36 hat Meineke aus ES8W und EUJ(UWl'E zweimal EX UEO her­

gestellt; die Richtigkeit dieser Co1'1'ectu1'en ist ebenso deutlich,
wie der Ursprung der Verderbnisse aus den Gewohnheiten und For- .
men der Papyrusschrift. Man mag aus den Publikationen von Pa­
pyri ersehen, wie gern in denselben auslautendes x u.nd anlautendes
lf zu ~ verschmelzen. Vgl. meine Bemerkung zu J[ 5.

V. 42
Oaltl/W OafLl'OYEv8La oafluuavoqa Ocl.ftl1oodfL8La.

Das vorletzte Wort accentui1't Meineke richtig oaflMal'cfqa, für
cfLl.flvoyI11'8~LI. ist wohl OLl.flVOyOll'f], oder auch mit Meineke l1afL'l'0YElI'f]'
zu schreiben. Das let.zte Wort ist vielleicht zu corrigiren nach
der Inschrift eines in Louvre befindlichen Amulets, welches Fröhner
(sur une amulette basilidienne, aus dem BuH. de la soc. des antiqu.
de Normandie, VII annee S. 217 ff.) veröffentlicht hat, und dessen
Anfang lautet:

C1liC1liV rpaqaYrrJ' 1

inl rov ftEr&'Aov Kai d,ylo(} OVOlla7:0~ Toii ~Wli

Wli xv(!lov ftEOV cfa fL'1' LI. l' lt l'al0 v xat '.AI1wvalov.
V. 43 steht nach Miller so in der Hds.

oV cfe xuov~ flEOE8L' a(}apa Xlt((a(}a 1jrpftELlfLX1jqE.
ce que je ne comprends pas>. Ein fast gleichlautender Vers findet

sieh im Berliner Papyrus II 99 a. Ich will die ganze Stelle (Z. 98
-100) hersetzen.

MOVOUw1J l1X1jnroiJX,E ffJ8f!EOf1~ OEVpO fLOt ifOrj,
cf8Vqo .axo, d" 2 Ent ya'i:all l~~ x~(J(JEoXlti7:a'

fLQ'An~l' El'l'EnE, f1>O'ifJE, OL' afl{J€?o(}lov (JT:OfU1.wtO, 8

xat OE nvpc, flE08wva qafla'.lPTa 'TJrpft1jO~X'TJflE

xa;' ftoiflat T€?UJCJat Klw:fw .' ":A1:flonOIi; 1:8 AaXt, 1:8 4•

1 Die fast gleichlautenden gnostischen Worte I1Ef1EI'1JEV fJrl(}lf'cxf!ay­
Yl]'; :linden sieh dreimal in dem einen der Berliner Papyri, II 108 und
122 S. 153, 174 8. 155; vgl. die Note von Parthey S. 166.

Z Sehr. raxEw,;.

S Sehr. (frop,loUJ.

4 Die 'Abkürzung' AaXt,; für A.aXEI1U; ist nicht blos neu, wie Par­
they meint, sondern sie ist auoh unmöglioh. Da wir nicht corrigiren



Die Aehnlichkeit ist noch grösser, wenn wir den dritten dies€r Verse
schreiben, wie er augenscheinlich zu schreiben ist:

"al aV 1l1J(!OI; 1 p.eoiwv fJ.(!Cl{JfJ.XXOlrra W,{}1jUtK1Jft8.
MHler schreibt g>:twlx1j(!1i am Ende, an sich nicht eben unwahrschein­
lich, besonders wenn man das Beiwort xaeOtooat'U! 2 V. 63 vergleicht.
In diesem Fall musste 7j noch zu den vorhergehenden gnostisohen
Lauten gehören. Indess muss es doch stutzig maohen, dass alsdann
dasselbe Epitheton auch HelioB zu geben wäre, in dem Verse
aus dem Berliner Papyrus. Mit so geringer Ueberlegung auch
diese Verse eompilirt wurden, indem man die alten Fetzen immer
neu zusammensetzte, so nimmt doch die Uebertragung eines so
eigenthümlichel1 Epithetons von einer Gottheit, der es zukommt,
auf eine andere, der es widerstl'ebt, einigerm!1.ssen Wunder. Sollte
nieht 7jrpitEtC1tH/J'I(!S oder 1jrp:hjf1tl{1jt!E auel} zu den 'Erpl,C1ta rt]a,-t/A-fJ.Ta
gehören, in denen so oft der griechisohe Anklang neckt (Parthey
B. 116)? Ein ähnlich beginnendes gnostisches Wort findet sich z. B.
im Papyrus II 118 'lJvcpita'lJWAt. .

Zu dem Beiwort {wvoo(JUXWJI V.52 sind zwei Epitheta zu ver­
gleichen, welche nach dem oben erwähuten byzantinisohen Zeugniss
die Chaldäer der Hebte gaben, d'(laxoJlro~wJlo,:; und crrr8~(!ocJ(JaxoJIL6­
~WJlo,:;. Namentlich das letztere ist offenbar der poetischen Sprache
entnommen und sw.mmt wohl allS einem Hymnus.

V.54 '
crfXf!xorpa')'li xal awqoßa(!8 xoneroxrone, otrn:(J01lAfXVÜ,.

MilIer und Meineke schreiben
aa(!xocpare X01lliroxron', lx.cO(!oßop', olar(!OnAallsu.t.

Es dürfte aher wobl sicherlich (f(J,,(!KOrp,x,rOr; zu corrigiren sein. Der
Beiname tMut]oßoqo,:; lässt Artemis-Selene als kinderfressendes Ge­
spenst erscheineu, ähnlich der Gello. Es ist eine Vorstellung von
roher Ursprünglichkeit, dass die Todesgottheiten das Fleisch ihrer
Opfer aufzehren. Hierhin gehört namentlich der Hadesdämon Eury­
nomo!!, welohen Polygnot in der Lasche zu Delphi gemalt hatte,
vgl. Paus. X 28, 7.; Hades selber sättigt sich all den Menschen
Soph. EI. 542, wo man Musgrave vergleiohe, und dasselbe wird in
einer Grabsohrift bei Weloker syll. ep. 54, 16 von Charon ausge­
sagt, der eben nichts ist als der zum dienenden Dämon herabge­
sunkene Todtengott. Vgl. auoh Grimm Mytho!. S. 291 über den
Orens esurienB.

Bonn. K. Diltlley.

dürfen ::A:rl!rrlt:o. AaXEu{. TE, so wird zu schreiben sein Klw:J.(~ AaJ(Eu{r;
T' ATI!OnOr; TE, oder AaJ(EUtr; Klw:J.w T' ATl!ono. TE. In der ersteren
Reihenfolge stehen die Moirtm Hes. theog. 218.

1 Man würde wohl irre gehen, wenn man ferner nach diesem Wort
im entsprechenden Verse des Selenehymnus für J(aovr; schreiben wollte
rpaovr;. Eher könnte zu bessern seiu ~ X RE 0 <; pErfÜt<;.

2 Vgl Aeschyl Ag. 1471 'Xetl!rfmrfIjJITo<;.




